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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delihſch-Bikterfeld,
Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinitz, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

ittel ind Augſihten der Obfrubtion.

Jm Leitartikel der geſtrigen Nummer führte unſer Wp.-Korre
ſpondent aus, daß eine kräftige Obſtruktion gegen die Zollvor-
lage bei der großen Mehrzahl des Volkes Billigung und Unter
ſtützung finden würde. Der Kampf gegen den Zollwucher
werde über den unverſöhnlichen Gegenſatz zwiſchen den Jnter-
eſſen des Volkes und den Zielen der Reaktion ſowie den der-
ſelben verbündeten Parteien aller Welt die Augen öffnen und
deshalb auch politiſch aufklärend wirken. Durch die Drohungen
der agrariſchen Preſſe, die Antwort auf die Obſtruktion werde
in einer Verſchlechterung der Geſchäftsordnung des Reichstages
und in anderen reaktionären Maßnahmen beſtehen, brauche ſich
die Sozialdemokratie nicht einſchüchtern zu laſſen.

Dieſe Erwägungen treffen vollſtändig das Richtige. Daß ſich
die Sozialdemokratie durch Drohungen beirren und von der
Obſtruktion abhalten laſſen könne, glauben wohl die Agrarier
ſelbſt nicht. Es fragt ſich vielmehr nur, ob der Obſtruktion
genügende Mittel zur Verfügung ſtehen, daß ſie mit Erfolg
durchgeführt werden kann. Und dieſe Frage iſt zu bejahen.

Bei der erſten Leſung des Zolltarifs wurde bereits ein kleiner
Anfang gemacht. Die erſte Leſung eines Geſetzentwurfs dauert
in der Regel nur wenige Sitzungen, weil dabei nicht auf die
Einzelheiten der Vorlage eingegangen werden kann. Jede erſte
Leſung bildet die ſogenannte General-Diskuſſion. Die Parteien
beſchränken ſich durauf, ihre Stellung zur Vorlage im allge-
meinen klarzulegen. Beim Zolltarif füllte die Generaldebatte
bereits neun Sitzungen aus ſo daß die erſte Leſung des
Etats nicht mehr, wie beabſichtigt war, vor den Weihnachts
ferien vorgenommen werden konnte. Die Ausdehnung der
erſten Tarif- Leſung war dem Beſchluſſe der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zu danken, ſtatt eines Redners deren drei ins Feld
zu ſchicken, ohne die anderen Mitglieder der Fraktion am Ein-
greifen in die Generaldebatte zu hindern, falls ſie es für zweck-
mäßig ercchteten. Dieſe Maßregel zwang die anderen Parteien,
ein Gleiches zu thun. So kam es, daß aus den drei oder höch-
ſtens vier Sitzungen, die für die erſte Tarif-Leſung in Ausſicht
genommen waren, neun wurden.

Die Vorlage iſt nunmehr einer 28er Kommiſſion überwieſen
worden. Nur acht Mitglieder der Kommiſſion ſind Zollgegner,
nämlich die vier Sozialdemokraten und die vier von den frei-
ſinnigen Parteien delegierten Abgeordneten. Da jede Kom-
miſſion nach der Geſchäftsordnung beſchlußfähig iſt, ſobald die
Hälfte der Mitglieder anweſend iſt, kann durch Fernbleiben der
acht Tarifgegner eine Beſchlußunfähigkeit nicht herbeigeführt
werden. Die Tari'gegner werden deshalb eifrig mitarbeiten,
und da die Kommiſſions mitglieder zu ſehr angeſtrengt würden,
wenn ſie während der ganzen Dauer der Kommiſſionsberatung
täglich den ſtundenlangen Kommiſſions-Sitzungen beiwohnen
müßten, wird dafur zu ſorgen ſein, daß die oppoſitionellen
Parteien ihre Fraktionsmitglieder abwechſelnd in die Kommiſſion
delegieren. Arbeitet ſich jeder auf einige Kapitel oder Poſitionen
des Tarifs ein, ſo kann er in der Kommiſſion mit Sachkennt-
nis und friſchem Cifer wirken.

Jn der Kommiſſion können zu jeder Poſition Aenderungs-
h
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wird.

Anträge geſtellt werden, die dann zu debattieren ſind und über
welche abzuſtimmen iſt. Selbſt bei ſehr ſleißiger Arbeit der
Kommiſſion und ſie wird fleißig arbeiten kann ſie vor
Ende April kaum mit ihrer Arbeit zu Ende kommen. Vorher
dürfte alſo das Plenum des Reichstages nicht in der Lage ſein,
ſich wiedernm mit dem Zolltarif zu beſchäftigen. Da über die
Kommiſſionsberatungen Berichte veröffentlicht werden, bleibt
das Volk laufend von den Vorgängen in der Kommiſſion, von
c geſtellten Anträgen und den gefaßten Beſchlüſſen unter
richtet.

Es iſt nach der Geſchäftsordnung allerdings möglich, daß
eine Vorlage nicht im ganzen ſondern in einzelnen Abſchnitten,
wenn dieſe die Kommiſſionsleſungen überſtanden haben, an das
Plenum zurückgelangt. Das wird ſich aber beim Tarif nicht
ermöglichen laſſen denn erſtens muß bis Ende März der Etat
erledigt ſein, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Etatsberatungen
dieſes Jahr mit beſonderer Gründlichkeit unſererſeits vor-
genommen werden. Selbſt wenn die Zoll- Kommiſſion wollte,
ſo würde es ihr alſo kaum möglich ſein, den Tarif ſtückweiſe
vor Oſtern an das Plenum wieder abzugeben. Zweitens ver-
hindert ein innerer Grund die ſtückweiſe Bearbeitung des
Zolltarifs im Plenum: das iſt die Wechſelbeziehung, in denen
die einzelnen Abſchnitte der Vorlage zu einander ſtehen und
die eine bruchſtückweiſe Behandlung unmöglich machen.

Jm Plenum können alle Anträge, die in der Kommiſſion
geſtellt und abgelehnt worden ſind, wiederholt werden. Jeder
Antragſteller hat nach S 22 der Geſchäftsordnung das Recht,
ſeinen Antrag zu begründen. Dabei kann er ſo lange reden,
wie er will; das Wort darf ihm nicht abgeſchnitten werden.
Jede der mehr als 900 Einzelpoſitionen giebt Anlaß, neue
Anträge zu ſtellen und die geſtellten Anträge mit Eventual-
anträgen zu verſehen. Bei der Wichtigkeit der Vorlage darf es
nicht wundernehmen wenn durch namentliche Abſtimmung
über jede Poſition den Wählern Aufſchluß gegeben wird, ob

und wie ihr Abgeordneter geſtimmt hat. Wir haben geſtern
ſchon geſagt, daß die namentlichen Abſtimmungen allein über
achtzig ſechsſtündige Sitzungen ausfüllen können. Statt achtzig
können es auch hundert werden. Eine namentliche Abſtimmung
muß nach 8 57 der Geſchäftsordnung vorgenommen werden,
wenn 50 Mitglieder des Hauſes ſie beantragen. Die erforder-
lichen fünfzig Unterſchriften ſind jederzeit zu beſchaffen nur
iſt notwendig daß von den Obſtruktionsparteien jederzeit
fünfzig Mitglieder anweſend ſind. Dafür wird in erſter Linie
die Sozialdemokratie aufkommen müſſen.

So viel iſt ſicher, daß nicht entfernt an die Erledigung der
Tarifvorlage vor dem Sommer gedacht werden kann. Und
damit nicht alle bis dahin geleiſtete Arbeit verloren geht, muß
die Regierung in eine nochmalige Vertagung des Hauſes
willigen.

Nicht einmal die zweite Leſung wird vor Eintritt der
Sommerferien beendet werden können. Jſt dann, vorausſicht
lich ſpät im nächſten Winter, die zweite Leſung fertig, ſo können
nach S 20 der Geſchäftsordnung mit Unterſtützung von fünfzig
Mitgliedern des Hauſes erneut Aenderungsanträge geſtellt
werden, über die natürlich wieder debattiert und abgeſtimmt
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Außer der Vorlage ſelbſt ſtehen dann noch die ſchier zahl-
loſen Petitionen, die zum Tarif eingelaufen ſind, zur Be-
ratung, die auch nicht im Handumdrehen abgethan werden
können, wenn eine entſchloſſene Minderheit ſich dagegen ſträubt.

Jſt bisher nur ein normaler Verlauf der Verhandlungen
in Betracht gezogen worden, ſo wird die Entſcheidung noch
weiter hinausgerückt, wenn langwierige Geſchäftsordnungs-
debatten eintreten, die mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten
ſind, oder wenn ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus-
ſtellen ſollte, was die ſofortige Aufhebung der Sitzung zur
Folge hat.

Die Obſtruktion kann alſo mit den ihr geſchäftsordnungs-
mäßig zur Verfügung ſtehenden Mitteln viel ausrichten. Und
ſollte die Zöllnermehrheit des Reichstags die Geſchäftsordnung
zu verſchlechtern ſuchen, ſo giebt es auch hiergegen Mittel, die
den Pfeil auf den Schützen zurückprallen laſſen.

Das Volk erwartet von der Oppoſition, daß ſie alles auf-
wendet, damit die Zollvorlage nicht Geſetz wird. Die Sozial
demokratie wird, was in ihren Kräften ſteht, thun, um das
Vertrauen zu rechtfertigen; deſſen darf ſich jeder verſichert
halten.

Tagesgeſchichte.
Halle 28. Dezember.

Profeſſoren-Weſpen.
Der Schleifſtein des verſtorbenen Königs von Saarabien

die Berliner Zeitung Poſt, will aus authentiſcher Quelle
erfahren haben, daß Wilhelm II. dem Miniſterialdirektor
Dr. Althoff (auf deſſen Einfluß die Ernennung des Spahn
zurückgeführt wird und gegen den der Straßburger Profeſſor
Michaelis ſchwere Vorwürfe anderer Art erhoben hat) zum
Weihnachtsfeſt ſein Bildnis mit folgender eigenhändigen
Unterſchrift „verliehen“ hat:

„Wilhelm J. R. Die ſchlechteſten Früchte ſind esnicht, Wrran Vie Weſpen Weinen vor
Die Weſpen, ſo weit die heutige Naturwiſſenſchaft ihren

Charakter ergründen konnte, ſind ein nicht nur unnützes, ſondern
ſogar ein gemeingefährliches Jnſektenvolk. Jn
der alten Welt und in Nordamerika fliegen davon etwa 40
Arten herum. Die Horniſſe (vespa crabo) und die gemeinen
Weſpen (vespa vulgaris) ſind am zahlreichſten. Die gemeine
Weſpe baut unter der Erde und iſt dem Obſt und den Wein-
trauben ſehr ſchädlich. Man ſchützt ſich vor ihr auf alle Art,
ſtellt ihr Fallen, verbrennt ſie mit Pechfackeln, oder ſchneidet
ſie, wo das nicht angeht, mit einer Baumſchere ab, läßt ſie in
einen Sack fallen, den man in kochendes Waſſer wirft. Neſter
unter der Erde ſprengt man mittelſt Schießpulvers in die Luft;
in Bäumen befindliche ſchwefelt man aus.

An der Richtigkeit der Thatſache, daß Wilhelm II. die
Schenkung an Althoff gethan, iſt kaum zu zweifeln, nachdem
die Poſt es mitgeteilt. Es iſt ganz naturgemäß, daß die
Schenkung mit den jüngſten Profeſſoren- Kundgebungen in Ver
bindung gebracht wird. Es iſt jedoch kaum anzunehmen, daß
die Unterſchrift die Profeſſoren mit Weſpen vergleichen wollte.

ſind ein eminenter Kulturfaktor, ſie

21 Nachdruck verboten.Der Reiſende aus Altrurien.
Roman von W. D. Howells.

Ueberſetzt von Wilhelm Swienty.

„Nun hören Sie aber endlich auf mit dieſem ewigen Geld-
und Hypothekenzeug,“ warf jetzt Mrs. Makely energiſch ein.
„Auf die Dauer ekelt das einen an. Jch glaube, um meinen
Schlaf bin ich heute Nacht auch nur durch die Erzählungen
Mr. Makelys über ſeine Spekulationen gebracht worden. Jn
meinem Kopfe wälzten ſich die Zahlen ſo lange hin und her,
bis die Dunkelheit ſchließlich mit Dollarzeichen ſo beſäet war,
wie der Himmel mit Sternen in der Gegend der Milchſtraße.
Zu Was iſt denn das? O, ihr abſcheulichen kleinen Krö-

ten gMrs. Makelys Schreck löſte ſich ſofort in einem hyſteriſchen
Gelächter auf, als der Kutſcher die Pferde mit einem Ruck an-
hielt und ein Schwarm barfüßiger Kinder vor dem Geſpann
auftauchte und kreiſchend nach beiden Seiten in die Büſſche lief,
wie eine Wachtelfamilie, die von einem Hunde aufgeſcheucht
wird. Mindeſtens ein Dutzend ſchien es zu ſein, alle von der
elben Größe, doch es ſtellte ſich heraus, daß es nur fünf oder
echs waren, wenigſtens zeigten ſich im Unterholze ſo viele Ge
ichter, auf denen ſich die Freude über das Erſchrecken der Dame
eutlich widerſpiegelte.
„Jhr i ja tot ſein können ſagte ſie mit der Strenge,

die gute Frauen faſt immer gegenüber ſolchen empfinden, die
eben dem Tode entgangen waren. „Wie niedlich dieſe kleinen
chmutzigen Dinger ſind!“ fügte ſie zu uns gewendet hinzu.
in wild ausſehender Junge von etwa ſechs Jahren wagte ſich

jetzt zur Hälfte aus dem Gebüſch heraus. Sie frug: „WißtIßt denn nicht, daß Jhr auf dem Wege nicht ſpielen dürft,
wenn ſo viel Fuhrwerke verkehren wie heute Sind das Deine
Geſchwiſter

ie erſte Frage ignorierte er einfach. „Ja, nur der unicht,
das iſt unſer Couſin.“ Ich nahm ein halbes Dutzend Kupfer-
münzen aus der Taſche und hielt ſie ihm entgegen. „Langt's,
für jeden eins?“ frug ich. Ohne Schwierigkeit wurde dieſes
einfache mathematiſche Problem gelöſt. Nur das kleinſte Mäd-

chen gebärdete ſich etwas ungeduldig. Jch warf ihr das Geld-
ſtück in den Schoß. Schon war aber auch ein kleiner fetter
Hund unter ihren Röcken hervorgeſprungen und hatte es er-
wiſcht. „O, du meine Güte! Der holt ſicher Zuckerzeug dafür,
nicht wahr frug ich. Das kleine Völkchen fand den Witz köſt-
lich. Es lachte laut auf. „Bring' mir Deine Schweſter 'mal
her!“ befahl ich dem wilden Jungen, und als er das kleine
Frauenzimmer geſchleppt brachte, gab ich ihr ein anderes Geld-
ſtück in die Hand. „Paß' aber auf, daß der böſe Hund es nicht
wieder erwiſcht!“ warnte ich dabei lächelnd. „Wo wohnt Jhr
denn eigentlich frug ich dann. Jch that das nicht ohne Ab-
ſicht; ich wollte dem Altrurier beweiſen, daß der Verkehr zwi-
ſchen den oberen und unteren Klaſſen kein ſo unfreundlicher ſei,
wie er das wohl annahm.

„Da drüben,“ erwiderte der Junge. Jch folgte der Wendung
ſeines Kopfes und bemerkte am Rande des Waldes ein Holz-
häuschen. Es konnte unmöglich ſchon lange daſtehen, da die
Schindelbedachung noch fehlte. Jch erhob mich und ſah nun,
daß es, nach ſeiner Größe zu ſchließen, etwa vier Räume ent-
halten konnte. Die einfachen, direkt in das rohe Gebälk ein-
gelaſſenen Fenſter waren noch ohne Vorhänge, ja vorn ſchien
ſogar noch die Thür zu fehlen. Trotz alledem ſchienen die Be
wohner die Abſicht zu haben, hier zu überwintern. Rund um
das Haus herum war nämlich Raſen in ziemlicher Höhe an
dem Fachwerk aufgeſchichtet und auf dem Dache ſah man einen
Schornſtein emporragen. Während ich das Gebäude noch be
trachtete, trat aus demſelben eine anſcheinend noch junge Frau
heraus, als ſei ſie durch unſer Geſpräch mit den Kindern hervor-
gelockt worden. Jn Ermangelung einer Treppe ſprang ſie aus
der Thür herab und kam langſam auf uns zu. Die Kinder
liefen ihr entgegen, die Kupfermünzen hoch emporhaltend und
kamen dann wieder mit ihr zurück.

Ehe ſie uns vollſtändig erreicht hatte, rief Mrs. Makely ihr
ſchon zu: „Sie ſind doch nicht etwa erſchrocken? Wir haben ſie
nicht überfahren

„Ach wo, ich bin gar nicht erſchrocken,“ erwiderte die junge
ſam „Was ſollte ihnen auch paſſieren Hier ſind ſie ganz
icher.
„Ja, ſo lange ſie nicht unter die Pferdehufe geraten,“ ſagte

Mrs. Makely. „Gehören alle Jhnen
„Nur Anf,“ antwortete die Frau, und auf das fremde Kind

deutend, fügte ſie hinzu: „Der da gehört meiner Schweſter

Sie wohnt ein Stückchen weiter unten.“ Die Kleinen hatten
ſich um ſie herumgruppiert und ſie fuhr ihnen während des
Sprechens zärtlich über die Köpfchen. „Meine Schweſter hat
neun Kinder. Das iſt das jüngſte. Die anderen ſind mit der
Mutter in der Kirche.“

„Sie ſind wohl nicht Amerikanerin, Sie ſprechen nicht ſo wie
die übrigen Leute hier,“ bemerkte Mrs. Makely.

„Nein, wir ſind Engländer. Unſere Männer arbeiten im
Steinbruche. Das iſt unſer kleiner Palaſt.“ Die Frau zeigte
mit einer Bewegung ihres Kopfes nach der e

„Er ſcheint ganz hübſch werden zu ſollen,“ ſagte Mrs. Makely
in einein Tone, der ihrem Entzücken über den Bau Ausdruck
geben ſollte.

„Ja, wenn wir ja genug Geld haben, es zu vollenden. Jch
d Jhnen übrigens im Namen der Kinder,“ fügte ſie
jinzu.

„Das war der Herr hier.“ Mrs. Makely wies nach mir und
ich nahm den Lohn für mein gutes Werk ſo beſcheiden als
möglich hin.

„Sie wohnen wohl nicht hier wandte ſich die Frau wieder
an Mrs. Makely.

„O nein, wir logieren im Hotel.“
„Jm Hotel! Das iſt wohl ſehr teuer, was
„O ja, etwas teuer iſt 's ſchon,“ ſagte Mrs. Makely mit dem

Ausdruck jener r die wir empfinden, wenn wir von
unſeren großen Geldausgaben ſprechen.

„Sie können ſich 's ſicher leiſten, vermute ich,“ ſagte die Frau,
deren Blick verlangend das hübſche Koſtüm Mrs. Makelys
ſtreift hatte. „Ja, ja, die einen ſind reich, die anderen arm. So
iſt's nun 'mal auf der Welt, nicht wahr

„Ja,“ erwiderte Mrs. Makely ſehr trocken, und da damit das
Geſpräch beendet ſchien, trieb der Kutſcher ſeine Pferde wieder
an und wir fuhren weiter. Als wir außer Gehörweite waren,
ſagte Mrs. Makely: „Jch wußt' es doch ſofort, daß ſie keine
Amerikanerin war, ſchon beim erſten Wort. Man ſah 's auch
an dem Mangel an Selbſtachtung. Das war doch nichts
anderes als eine Schnorrerei, die Geſchichte von dem „kleinen
Palaſt.“ Jch freue mich, daß Sie ihr nichts gegeben haben,
ſgeg Twelvemough. Ich fürchtete ſchon, Jhre Güte werde Sie
ortreißen.“
„Keineswegs!“ erwiderte ich. „Jch hab' nur zu bald geſehen,daß ich ſchon mit den Kindern einen Fehler becing.



haben die hohe Aufgabe, der heranwachſenden Generation die
Errungenſchaften der Wiſſenſchaft zu vermitteln; ihre Thätig
keit iſt demnach im Gegenſatz zu derjenigen der Weſpen eine
äußerſt fruchtbringende. Jſt die Meldung der Poſt richtig,
dann war Wilhelm II. ſehr ſchlecht beraten, als er die Wid-
mung ſchrieb. Beſchwichtigend auf die Profeſſoren wird ſie
nicht wirken.

Für den Miniſterialdirektor Althoff ſollte auf Veranlaſſung
des Profeſſors Schmoller in Berlin eine Vertrauenskund-
gebung in Geſtalt eines „Liebesmahls“ veranſtaltet werden.
Die meiſten Berliner Profeſſoren hatten zugeſagt. Jetzt haben,
wie die Kreuzztg. mitteilt, Mommſen und Virchow ihre Zu-
ſage zurückgezogen. Wahrſcheinlich eine Folge der Weſpen-
widmung!

Wilhelm II. Gothaer Rede
wird von den meiſten bürgerlichen Zeitungen ohne kritiſche An
nerkungen wiedergegeben. Nur wenige Blätter machen Aus-

nahmen. Die Poſt bemerkt u. a.
„Beſonders wohlthuend berührte in ſeiner Rede auch die

poeſieverklärte Huldigung, die er den landſchaftlichen Neizen
Thüringens und der Geſinnungstreue der Bevölke-
rung zu teil werden ließ, ſowie die Jnnigkeit, mit der er
ſeiner Lebensgefährtin gedachte. Die kaiſerliche Rede war
nach Ton und Jnhalt würdig des Sproſſen ſo großer und ver-
dienter Ahnen.“

Die Berliner Volkszeitung dagegen meint nachdem ſie
die ſozialdemokratiſchen Stimmenzahlen der einzelnen Wahl-
kreiſe angeführt hat, ſie wolle darüber, in welchem Verhältnis
die ſozialdemokratiſche Geſinnung und die beſondere Anhäng-
lichkeit an die Landesfürſten zu einander ſtehen, für jetzt kein
Debatte eröffnen. Die Beantwortung dieſer Frage erſcheine
ihr nicht ganz einfach.

Ueber Otto den Frommen ſagt die Volks-Zeitung:
„Die von ihm angeordnete Aufſicht über die Geiſtlichen

mußte die Muckerei fördern. Die Katechismuseramina
für Erwachſene, die Einführung der ſogenannten Katechis-
musthaler wer in der Prüfung gut beſtand, bekam einen
Thaler ſchoſſen weit über das vorgeſteckte Ziel hinaus.
Aeußerſt zahlreich ſind die theologiſchen Werke, die unter der
Aegide des Herzogs entſtanden, ſo die 1641 von ihm veranſtaltete
ſogenannte Erneſtiniſche Bibelausgabe. Bemerkensvwert iſt ſeine
Verordnung, daß alle Kinder fünf Jahre lang die Schule be-
ſuchen ſollten; das war für das 17. Jahrhundert viel, ſollte
aber doch auch nur der kirchlichen Geſinnung zu gute kommen.

Als überzeugter, ſtarrer Lutheraner gab Ernſt allen ſeinen
auf Kirche und Schule gerichteten Anordnungen einen einſeitig
konfeſſionellen Charakter, der ſich auch gelegentlich in der in-
toleranten Entfernung oder „Ausfilzung“ „rxrenitenter“
Diener der Kirche oder der Schule kund gab. So war die
„Einigkeit“ aller ſeiner chriſtlichen „Unterthanen“ lediglich eine
äußerliche, durch Gewaltmittel erzielte und auf-
rechterhaltene Zwangs-Einigkeit.“

Das Leipziger Tageblatt ſieht in der Rede ein Korrelat der
Spahn-Affaire. Wilhelm II. mußte, nachdem er erſt unlängſt
durch ſeine, die Ernennung des Profeſſors Spahn betreffende
Depeſche bekundet, wie ſehr ihm die Erfüllung berechtigter
Wünſche ſeiner katholiſchen Unterthanen in ElſaßLothringen
am Herzen liegt, eine Gelegenheit herbeiwünſchen,
auch ſeinen Glaubensgenoſſen einen Beweis ſeines Trach-
tens nach Herbeiführung des von ihren beſten Gliedern erſehnten
Zuſtandes inneren Friedens bei voller Freiheit und äußerer
Geſchloſſenheit zu geben. Zu dieſem Zwecke habe er von der
Anſprache des Regenten zweifellos vorher Kenntnis genommen:;
hätte Wilhelm II. nicht beabſichtigt, ſeine Stellung zu der An
regung zu präziſieren, dann hätte der Prinzregent ſie auch nicht
gegeben.

Das wird zutreffen. Es fragt ſich dabei nur, wie die Katho-
liken, das allmächtige Zentrum, ſich damit abfindet. Ein ſchönes
Ziel mag es ja ſein, mit beiden Konfeſſionen oder allen,
denn auch gegen die Juden hat Wilhelm II., nach den Aeuße-
rungen gegen Ballin zu ſchließen, nichts in gutem Freund-
ſchaftsverhältnis zu ſtehen. Daß das aber leicht u verwirk-
lichen wäre, iſt nach den bisherigen Erfahrungen zum mindeſten
ſehr zweifelhaft.

Militärjuſtiz.
Zwei Urteile ſind in den letzten Tagen von Kriegsgerichten

gefällt worden, die beweiſen, wie ſehr die Militärjuſtiz noch
von einer, dem modernen Rechtsempfinden entſprechenden Auf-
faſſung ſogenannter Strafthaten entfernt iſt.

Ein Reſerviſt aus Spich war zur Kontrollverſammlung
iach Sieglar geladen. Daſelbſt erſchien auch ein Unteroffi-
zier der Reſerve, welcher Betriebsführer in derſelben
Fabrik war, in welcher der Reſerviſt gearbeitet hatte, bis er
14 Tage vor der Kontrollverſammlung von dem Reſerveunter-
offizier entlaſſen worden war. Nach der Kontrollverſamm-
lung beſuchte der Reſerviſt verſchiedene Wirtſchaften, und um
10 Uhr abends war er gänzlich betrunken. Da traf er mit

J C. Barnaoſ a nſeinem früheren Borgeſetzten zuſammen und fragte dieſen

T n w m W 9 u WDer Altrurier, der merkwürdigerweiſe ſchon ſeit geraumer
Zeit nichts gefragt hatte, unſerem Geſpräche aber mit großem
Jntereſſe geſolgt war, wandte ſich jetzt lächelnd an michx:
„Wär's denn gar ſo 'was Schlimmes geweſen, wenn Sie der
Frau etwas gegeben hätten, damit ſie das Haus ganz in ſtand
ſetzen kann

Jch geſtattete diesmal Mrs. Makely nicht zu antworten ich war
geradezu begierig, meine politiſche Oekonomie zum beſten zu
geben. „Gewißz wär 's was Schlimmes geweſen! Es hätte
ie geradezu geſchädigt. Sie glauben gar nicht, daß ſolche Hilfe
das reine Gift für dieſe Leute iſt. Sobald man ihnen mit
irgend etwas hilft, wollen ſie immer mehr: ſie rechnen darauf,
ſchließlich wollen ſie ganz davon leben. Schon der Anblick der
Kupfermünzen, die ich den Kindern ſchenkte mehr aus Un-
ſinn als aus Wohlthätigkeitsdrang hat die Frau geradezu
demoraliſiert. Sie hielt uns für reiche Leute und verlangte
ſofort, wir ſollten ihr das Haus aufbauen. Man muß ſich wirk-
lich bei ſolchen Sachen ſehr vorſehen.“

„Jch glaube nicht,“ ſagte Mrs. Makely, „daß eine Amerika-
nerin eine ſolche Anſpielung gemacht hätte.“

„Nein, glücklicherweiſe würde eine Amerikanerin ſo etwas
nicht thun. Sie nimmt zwar ein Trinkgeld, ſchnorrt aber nie
in ſolcher Weiſe.“

Wir ergingen uns jetzt eine ganze Weile in Lobpreiſungen
der noblen Geſinnung der Amerikaner aller Klaſſen. Wir ſpra-
chen ſelbſtverſtändlich zu dem Altrurier; er aber ſchien uns gar
nicht zu hören. Er war ganz in Nachdenken verſunken. Schließ-
lich frug er mit einem leiſen Seufzer: „Unter Jhren Zuſtänder
muß man alſo jeden edlen Jmpuls, einem Hilfsbedürftigen bei-
zuſtehen, wie etwas Verderbenbringendes behüten

„Ganz gewiß,“ ſagte ich. „Sie können daraus erſehen, wieſchwierig ſch dadurch das Problem der Armut bei uns geſtaltet.

Wir dürfen die Menſchen natürlich nicht leiden laſſen, denn
das wäre grauſam: auf der andern Seite müſſen wir uns aber
immer überlegen, ob nicht gerade unſere Hilfe ſie noch mehrſchädigen würde

„Jch verſtehe ſagte er.
Srage

„Jch möchte gern wiſſen,“

„Das iſt eine ſehr ſchwierige

ſagte jetzt Mrs. Makely, „wie Sie
in Altrurien das Problem der Armut zu löſen ſuchen.“

„Wir haben keine Armen,“ erwiderte er.

a.

ſ5„Warum haſt Du mich entlaſſen Weiter behauptet der
nteroffizier, von dem Reſerviſten geſtoßen worden zu ſein.

Nach Meldung des Vorfalles wurde der Reſerviſt ſofort ver
haftet das geſchah fünf Tage vor ſeiner Hochzeit und
vier Wochen lang währte die Unterſuchungshaft.
Die Anklage lautete auf thätliche Beleidigung eines Vorgeſetzten,
Beleidigung und Nichtbefolgung eines Dienſtbefehles. Das
Kriegsgericht in Köln nahm an, daß das angebliche „Anſtoßen“
auf die Zickzackbewegung des Betrunkenen zurückgeführt werden
könne. Jn dem Worte „Du“ wurde indes eine Beleidigung
gefunden und ferner das Nichtweggehen aus der Nähe des

eſerveunteroffiziers als eine Nichtbefolgung eines Dienſtbefehls
angeſehen. Das Urteil lautete auf vier Wochen Arreſt
ohne Anrechnung der Vorhaft. Der Verxurteilte blieb
auch in Haft, da nach dem Militärgeſetz die Beſtätigung des
Urteils abzuwarten iſt. Bei dieſem Vorſalle hat ſich die Be
ſtimmung, daß der Reſerviſt an dem ganzen Tage der Kon-
trollverſammlung Soldat iſt und unter der Militärgerichtsbar-
keit ſteht, wieder einmal nicht nur als eine drakoniſche Härte,
ſondern auch als mit den realen Verhältniſſen in ſchreiendem
Widerſpruch ſtehend erwieſen.

Das zweite Urteil wird aus Belgrad in Pommern gemeldet.
Mehrere Reſerviſten hatten ſich bei der letzten Kontroll-Ver-
ſammlung angetrunken und an einem Gendarm thätlich ver-
griffen. Die Gendarmen gehören aber bekanntlich zum Heere
und ſo hatten ſie dieſen Uebergriff ſchwer zu büßen, denn ſie
ſind durch Urteil des Kriegsgerichts aus dem Heere ausgeſtoßen
und zu hohen Zuchthausſtrafen verurteilt worden, und zwar
der Gefreite Zemke zu 5 Jahre 2 Mon., Füſilier Zemke zu
5 Jahren 1 Mon., und der Trainſoldat Koop zu 5 Jahren.

Beide Urteile ſind unmittelbar vor Weihnachten gefällt wor-
den. Wie mögen wohl die Angehörigen dieſer armen Kerle
das „höchſte Feſt der Chriſtenheit“ gefeiert haben! Gnaden-
bringende Weihnachtszeit!

Die amerikaniſche Gefahr.
Unier dieſer ſehr ernſten Ueberſchrift erzählt der Vorwärts

eine heitere und pikante Geſchichte:
Jm Deutſchen Reichstage ſitzt ein Mann, der ſich durch eine

ans Heilige ſtreifende FFrömmigkeit, durch eine zuckerig-ſchleimige
Beredſamkeit und endlich durch eine gewaltige Furcht vor der

amerikaniſchen Gefahr“ auszeichnet.
Merkwürdig iſt nun, daß der beſagte Volksvertreter es bis-

her unterlaſſen hat, aus ſeinen eigenen Erfahrungen die
ganze Größe der amerikaniſchen Gefahr zu ſchildern, die ſich
ſowohl für die deutſche Wirtſchaftskraft als auch für die
deutſche Frömmigkeit in dem Fall unſeres Abgeordneten äußerſt
fühlbar gemacht hat.

Herr nun er wird ja ſeinen Namen und ſeine Er-
fahrungen wohl ſelber demnächſt im Reichstage zum beſten
geben dieſer fromme Herr alſo unternimmt des öfteren
Studienreiſen nach Amerika. Auf einer dieſer Fahrten gelangte
er auch an einem Septembertage in eine große nordamerika-
niſche Stadt. Allhier ergriff den Mann ein ungeſtümer An-
fall von chriſtlicher Nächſtenliebe, die dieſes nur an Ge-
ſchäfte denkende ideenloſe Amerika natürlich raubgierig aus-
beutete.

Ein amerikaniſches Blatt ſchildert das ſeltſame Geſchehnis
wie folgt:

„Das Geſchick wollte es, daß er am Abend des 21. Sep-
tember, einem Sonnabend, gerade als er ſein Hotel verlaſſen
wollte, von einer hübſchen weiblichen Perſon angeredet wurde
der ermunternde Blick dieſer Dame nahm den Herrn Abgeord-
neten wie mit einem Zauberſchlage gefangen. Mit der Hbflich-
keit, die nun einmal den Deutſchen ziert, und dem umgänglichen
Weſen eines Weltmannes reichte er der Dame ſeinen Arm Und
erbot ſich, ſie in ſicherer Hut vor dem Geſindel zu geleiten, das
namentlich in der Nacht zum Sonntag den Weg durch die Wood
ward Avenue gefährlich macht.

Die Dame ſchien gleichfalls von dem Fremden entzückt zu
ſein. Sie nahm gern den ihr zärtlch angebotenen Arm an und
das Paar ging von dannen. Was nun weiter geſchah das
hüllt ſich in tiefes Geheimnis. Nur eines ſteht feſt, nämlich,
daß der Herr Abgeordnete eine Weile nachher in einer Straße
wieder zum Vorſchein kam und ſpornſtreichs zu einem Polizei
bareau eilte, um dort zu erzählen, daß er beraubt worden ſei.
Die Kriminalpoliziſten Kane und Kotter erfuhren von ihm, daß
ein Weibsbild ihn um 247 Dollars beraubt habe; als Zeichen
dieſer Unthat zeigte er eine leere Brieftaſche vor. Auf die Frage
nach den näheren Umſtänden dieſes Raubes verweigerte der
Herr Abgeordnete ſeltſamerweiſe jede Auskunft.

Wir hoffen, daß der durch Amerika in ſo ſchwerer Weiſe ge
ſchädigte Mann im Reichstag nun aller Welt mitteilen wird,
wie gefährlich Amerika iſt!“

Ei, ei! So was kann alſo auch frommen Leuten paaſchieren!

Einen böſen Reinfall hat ein anonymer Sozialiſtentöter
ſeinen eigenen Geſinnungsgenoſſen bereitet. Der Mann, der
ſich anſcheinend für einen großen und ſehr geiſtreichen Witzbold
hält, ſchrieb ige Zehnpfennig-Broſchüren, die unſerer Partei

er v T ther hie vernleichs weite Armen 5Aber e DergltelujsDelſe Armen es
Jhnen ſicher Leute, die reicher ſind als andere

„Nein. Das wäre bei uns der ſchlimmſte Jncivismus.“
„Was iſt denn Jneivismus frug Mrs. Makely.
„Mangel an Bürgertugend,“ erklärte ich.
„Nun.“ ſagte ſie dann ziemlich beſtimmt, „Sie dürfen es mir

ſchon nicht übelnehmen, Mr. Homos, was Sie da ſagen, iſt ein-
fach unmöglich. Es muß Reiche geben und es muß auch Arme
geben. Das iſt immer ſo geweſen und wird auch immer ſo
bleiben. Die Frau, die wir eben getroffen haben, hat's geſagt,
z jedermann ſonſt ſagt's auch. Selbſt Chriſtus hat es ge
ehrt!“

er Altrurier ſah Mrs. Makely erſtaunt an. Seine Ver-
wunderung wuchs ſichtbar, als er bemerkte, daß die Dame ſich

iuf dieſe Weisheit anſcheinend viel zu gute hielt. „Glauben
Sie denn wirklich,“ frug er dann, „daß Chriſtus ſagen wollte,
daß es immer Arme geben müſſe

„Aber gewiß!“ antwortete ſie triumphierend. „Wie ſollten ſich
ſonſt die Sympathien der Reichen äußern können Die Armut
der einen und der Wohlſtand der anderen, das bildet ja gerade
das ſtarke Band menſchlicher Brüderlichkeit. Wären wir alle
vermögend oder teilten alles gleich, dann gäbe es doch keine
Wohlthätigkeit, und Paulus hat doch geſagt: „Mildthätigkeit iſt
die größte der Tugenden.“ Neueſtens ſagt man dafür zwar
„Liebe“, aber das kommt auf dasſelbe heraus.“

Der Altrurier antwortete nicht mehr. Er verſiel in ſtilles
Nachdenken, bis uns die Campſche Farm in Sicht kam. Dieſe
ſtand auf einer vom Wege begrenzten Anhöhe und überſah das
jetzt in goldenen Sonnenſchein getauchte Thal, während ſie nach
oder anderen Seite die langen Hügelketten zu beſchauen ſchien,
die ſich vom Horizont abhoben. Entſchieden war es ein, wie
die Landleute ſagen, ſtattliches Anweſen. Die Gebäude waren
war nicht ſehr hoch, aber ſolide. Das alte Farmhaus, das

fo in geſtrichen geweſen ſein mochte, hatte im Rückeneinſt dunkelrot
einen niedrigen Anbau, an den Seiten zogen ſich die ſlachen
Holzſchuppen und Wagenremiſen hin. Es ſah aus, als krieche
eine Rieſenſpinne über die Anhöhe hin. Um das Wohnhaus,
das der Straße am nächſten lag, waren gutgepflegte Blumen-
beete angelegt. Den hohen Thoreingang flankierte eine ver

giebt doch auch bei

mit ſatiriſchen Stacheln ans Leder gehen ſollten. Freilich ſielen
dieſe Stacheln ſo ſtumpf aus und das ganze Machwerk ſteht ſo
völlig auf dem Niveaun der öden Kalauerei, daß es nur den
anſpruchsloſeſten Gemütern genügen kann auf das Ver
gnügen, mit einem wirklich geiſtreichen und witzigen Gegner
die Klinge kreuzen zu können, müſſen wir verzichten. Aber der
Anonymus hat doch einen Erfolg. Er gab ſein Geiſtesprodukt
unter der Flagge einer Anweiſung für ſozialdemokra-
tiſche Redner heraus. Es ſollte eine feine Satire ſein, aber
es war ſo plump gemacht, daß der Landgerichtsdirektor
Zehnter, Zentrumsmann und Mitglied der badiſchen Kammer
es in der Eile für bitteren Ernſt hielt und nun auf Grund
dieſer „authentiſchen ſozialdemokratiſchen Parteiſchrift“ im
badiſchen Landtage eine donnernde Philippika gegen die Partei
hielt, die mit ſo offenem Zynismus ſolch' ſataniſche Rezepte zur
Verhetzung und Verführung der Maſſen ausgebe! Unbändige
Heiterkeit der Genoſſen quittierte ihm ſeinen Reinfall. Der
Herr wollte ſich erſt gar nicht überzeugen laſſen, daß er eine
fürchterliche Dummheit begangen und der nationalliberale
Profeſſor Goldſchmidt fühlte auch noch das Bedürfnis, ſich
üchtig zu blamieren. Eine Satire auf unſere Partei wollte

der Anonymus ſchreiben, der den Namen des großen Satirikers
Fiſchart mißbraucht eine Satire auf die bürgerlichen Parteien
iſt's geworden.

Wofür das große Deutſche Reich kein Geld hat.
Die Frankf. Ztg. veröffentlichte dieſer Tage folgende beiden
Schreiben

Direktion der Geſchoßfabrik. Siegburg, 31. Okt. 1901.
An die Witwe Joſeph Höntgen, Menden.

Die Direktion teilt Jhnen mit, daß die königliche Feldzeug
meiſterei die Weiterbewilligung einer laufenden Witwenunter-
e guräe dieſem Jahre aus Mangel an Mitteln abge

ehnt hat.
Als Erziehungsbeihilfe iſt den 4 Kindern unter 14 Jahren

vorläufig bis Ende Auguſt 1902 je 3 M. (ſtatt früher 4 Mark)
S 12 M. monatlich bewilligt worden von da ab bis Ende
Oktober 1302 für die jüngſten 3 Kinder eine ſolche von je 3 M.

9. M. monattlich. gez. Weiße.Die Witwe Höntgen, deren Mann in der königlichen Geſchoß-
fabrik Siegburg bis zu ſeinem Tode beſchäftigt war, verliert
alſo ihre ganze Penſion von 9 M. monatlich und von der Er
ziehungsbeihilfe ihrer vier Kinder monatlich 4 M., in Summa
13 Mark monatlich; von den 25 M., welche ſie bis Ende
Oktober erhielt, bekommt ſie alſo nunmehr 12 M. Die Witwe
reichte nun ein Geſuch um Aufhebung dieſer ſie ſchwer treffen
den Maßnahme bei der königlichen Feldzeugmeiſterei in Berlin
durch die königliche Geſchoßfabrik ein, und die letztere ant-
wortete, ohne das Geſuch bei der königlichen Feldzeugmeiſterei
einzureichen, wie folgt:

Siegburg, den 13. Nov. 1901.
An die Witwe Joſeph Höntgen, Menden.

Wie Jhnen in dem Schreiben vom 31. Oktober bereits mit
geteilt iſt, iſt die beantragte Weiterbewilligung einer laufenden
Witwen Unterſtützung in dieſem Jahre aus Mangel an
Mitteln abgelehnt worden.

Eine nochmalige Beantragung würde keinen anderen
Erfolg haben.

Die Ablehnung in dieſem Jahre ſchließt jedoch eine Weiter
bewilligung im folgenden Jahre nicht aus. Ein entſprechender
Antrag wird dann von hier aus vorgelegt werden. Es wird
hierzu noch bemerkt, daß Jhrerſeits ein Anſpruch auf dieſe
Unterſtützungen in keiner Weiſe beſteht und daß dieſelbe jeder
Zeit widerrufen werden kann. gez. Weiße, Direktor.

Man darf geſpannt darauf ſein, was die Regierung zu dieſem
Falle ſagen wird, der ja ſicherlich ſchon bei der Jnterpellation
Arendt im Reichstage erörtert werden wird.

Ein Sittenbild aus dem Offizierslehen. Bairiſche
Blättern wird aus Bamberg vom 20, Dezember ber chtet:

„Jn vergangener Nacht hat eine Anzahl jungerer Offi-
ziere des 1. Ulanen- Regiments ein Schauſpiel aufge
führt, über das die hieſige Bevölkerung ſehr unge
halten iſt. Es wurde im Hotel Bamberger Hof eine Chriſt-
baumfeier abgehalten, an der auch Prinz Rupprecht, General
major von Le Bret-Nucourt, Oberſtleutnant und Regiments
kommandeur Bouhler teilnahmen. Die Feier nahm einen ſehr
animierten Verlauf und artete, nachdem der Prinz und die
höheren Offiziere den Feſtſaal verlaſſen hatten, zu einem un
ſchönen Akte aus. Mehrere Offiziere zwangen morgens gegen
2 Uhr die Kapelle des 1. Ulanen-Regiments, an deren Spitze
ſie ſich ſetzten, zu einem Marſch unter klingendem Spiel. Jn
der Amalienſtraße wurde Halt gemacht, die Offiziersburſchen
mußten die Pferde ſatteln, und nun ritten die Herren in der
Hainſtraße auf den Trottoirs, da und dort durch Anſchlagen
an die Fenſter die dortigen Anwohner in ihrer nächtlichen Ruhe
ſtörend. Am Schönleinsplatz löſte ſich die Schar der in der
Weinlaune ſich befindlichen Offiziere auf. Auch auf die Nürn-
berger Straße hatte ſich dieſer militäriſche nächtliche Streifzug
ausgedehnt. Jn der Marktſtraße wurde Stabstrompeter Betz
von der Polizei-Patrouille angehalten mit dem Bemerken, daß
es nicht angehe, um dieſe Zeit ſpielend durch die Stadt zu
ziehen. Der Stabstrompeter entgegnete, daß er dem Befehl

Wdes Leutnants von Tucher und Fürſt Wrede nachzukommen

krüppelte ſpaniſche Weide und eine wilde Roſe, die ſich mühſam
an dein Gemäuer emporzuranken verſuchte. Vor der Hausthür
lag ein alter Köter und räkelte ſich in der Sonne. Als wir
uns näherten, erhob er ſich faul und begann zu winſeln. Auf
dem Fahrwege ſuchte das Hühnervolk unter den Abfällen nach
Nahrung. Nur widerwillig ſchien es uns vorbeilaſſen zu wollen.
Als das Knirſchen unſerer Räder verſtummte, hörten wir haſtige
Schritte ſich nähern und um die Ecke des Hauſes tauchte Reu-
ben Camp auf. Er kam gerade zur rechten Zeit, um Mrs.
Makely beim Ausſteigen behilflich ſein zu können. Sie ſtützte
ſich auf die dargebotene Hand und Grars leicht und behend
vom Tritt hinunter. Jhr lebhafter Geiſt hatte auch den Kör
per geſchmeidig erhalten; mit fünfunddreißig Jahren war dieſe
Frau noch ſo ſchlank und elaſtiſch wie ein Mädchen.
„Ah, Reuben,“ ſeufzte ſie bewegt, den jungen Mann beim
Vornamen anredend, „wie beneide ich Euch alle um dieſes alte
Heim! Jch kann's niemals ſehen, ohne daß ich an die Farm
meines Großvaters in Maſſachuſetts denken muß, wo ich mich
als kleines Mädchen jeden Sommer aufhjſelt. itte ich ſo ein
Plätzchen, ich würde es nie verlaſſen.“
„„Nun wohl, Mrs. Makely,“ ſagte der junge Camp, „Sie

können's haben und billig! Auch irgend ein anderes in der
Nachbarſchaft, wenn Sie wirklich eins wollen.“

„Reden Sie doch nicht ſo,“ erwiderte ſie.
ganz verzweifelt; ich kann's nicht leiden.“

Camps bittere Stimmung ſchien verflogen zu ſein. Er lächelte
nur und öffnete dabei auch ſchon die Thür, um uns eintreten
zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Das arme Gretchen von der Dresdener Poſt.

Herr:
Mein ſchönes Fräulein darf ich wagen,
Meinen Arm und Geleit Jhr anzutragen.

Gretchen:
Bin weder Fräulein, weder Khön,
Bin eine wohlerzogene Chriſtin
Aus Dresden und Telegraphiſtin,Muß ungeleitet nach Hauſe geh'n.

„Das klingt ja

e
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we e 3 orchen, worauf die Polizei, welche
Ferren ſie die Sache verantwortlich ſeien,

v ürchtete, die Truppe ziehenw rzeſſeließ.“
Selbſt die regierungsfreundliche und militärfromme Augsb.

Abendzeitung ſieht ſich zu ihrem Leidweſen genötigt, zu konſta-
tieren, daß die Bamberger Bevölkerung über den nächtlichen
Streifzug der in Weinlaune ſich befindenden Offiziere ſehr in
digniert iſt. Und in banger Vorahnung bemerkt das genannte
Regierungsorgan:

Man iſt über dieſes Gebaren hier ſehr aufgebracht, das man
nicht für möglich halten ſollte bei der Anweſenheit eines Prin-
n in unſerer Stadt. Polizeiliche Anzeige iſt erſtattet und die

ache dürfte noch ein Nachſpiel im Landtag finden. So ſchafft
man Futter für die Sozialdemokratie!“

Ein Soldatenſchinder. Vor dem Kriegsgericht in Thorn
hatte ſich der Unteroffizier Max Fleiſchmann vom Pionier-
bataillon Nr. 17 (Stargard) wegen Mißhandlung eines
Untergebenen in zwölf Fällen und Vergehens gegen S 116
des Militärſtrafgeſetzbuches (Beeinfluſſung von Zeugen) zu ver
antworten. Er hatte den Pionier Felow in der brutalſten
Weiſe mißhandelt, ihm Fauſtſchläge ins Geſicht verſetzt, mit dem
Gewehrkolben gegen das Kinn geſchlagen, daß zwei Zähne her-
ausflogen u. ſ. w. Als der Pionier dann ſchließlich Anzeige
machte und vernommen werden ſollte, gab Fleiſchmann ihm 3 Mk.
(„Schmerzensgeld“, wie er ſich ausdrückte) und ſagte ihm, er
ſolle bei der Vernehmung angeben, er habe in der Naſe und
am Kinn „Pickel“ gehabt, welche beim Druck aufgegangen wären-
Dieſe Angaben, ſo ſetzte Fleiſchmann hinzu, könne er dem Richter
unbedenklich machen, da er ja nicht zu ſchwören brauche. Jn
dieſem Verfahren des Unteroffiziers Fleiſchmann wurde das
Vergehen gegen 8 116, des Militär- Strafgeſetzbuchs gefunden,
welcher Freiheitsſtrafe bis zu einem Jahre androht, wer es
unternimmt, durch Mißbrauch ſeiner Dienſtgewalt oder ſeiner
dienſtlichen Stellung einen Untergebenen zur Begehung einer
mit Strafe bedrohten Handlung zu beſtimmen. Das Kriegs
gericht erachtete den Angeklagten dieſes Vergehens, ſowie zweier
ſchwerer und zehn leichter Mißhandlungen eines Untergebenen
ſchuldig. Mit Rückſicht auf ſeine bisherige gute Führung und
darauf, daß er durch die Läſſigkeit des Felow ſehr gereizt wor
den ſei, wurden ihm mildernde Umſtände zugebilligt. Das Ur
teil des Kriegsgerichts lautete auf ſechs Wochen Mittelarreſt.

Eine derartige Milde iſt kaum geeignet, abſchreckend auf die
Soldatenſchinder zu wirken.

Zur Verhütung von Anſchlägen auf Eiſenbahnzüge
hat der Miniſter für öffentliche Angelegenheiten neue Beſtim-
mungen erlaſſen. Es wird darin feſtgeſetzt, daß Eiſenbahnbedienſtete
oder Privatperſonen, die Betriebsgefahren entdecken oder be-
ſeitigen, Geldprämien bis zu 300 Mark und darüber
hinausgehende Anerkennungen erhalten ſollen.

Aus Anlafßz der Gumbinner Mordaffaire iſt bekannt-
lich in der Nationalzeitung gehausſucht worden. Das Land-
gericht hat jetzt auf Beſchwerde des Blattes die Verfügung des
Amtsgerichts aufgehoben.

Jn anerkennenswerter Weiſe wenden ſich auch die bürger-
lichen Journaliſtenvereine ſcharf gegen die unwürdige Behand-
lung des Genoſſen Bredenbeck in Dortmund. Der Münchener
Journaliſten- und Schriftſteller-Verein hat eine Reſolution be-
ſchloſſen, die ſolche Zuſtände als einen Schandfleck für einen
Kulturſtaat bezeichnet. Sie verlangt, daß von Rechts wegen
generelle Grundbeſtimmungen geſchaffen werden, um ſolche
Vorkommniſſe ein für allemal unmöglich zu machen. Den
Verſuch des Oberbürgermeiſters Schmieding, die Feſſelung zu
verteidigen, weiſt die Reſolution entſchieden zurück.

Dr. Rakowski in Poſen, der frühere Redakteur der Praco,
hat ſeine Reviſion gegen das Urteil der Poſener Strafkammer,
das ihm bekanntlich wegen Preßvergehen zwei Jahre Gefängnis
zudiktierte, zurückgezogen. Jnufolgedeſſen iſt er nach dem
Provinzialgefängnis in Wracke gebracht worden.

Das Ernte Ergebnis in Deutſchland betrug im Jahre
1901 nach Erhebungen des Statiſtiſchen Amtes:

Winterweizen 38 559 880 Ztr. (1900: 72 093 760)
pro Hektar 30.4 Ztr.

Sommerweizen 11417 140 Ztr. (1900: 4729 600)
pro Hektar 36.6 Ztr.

Winterſpelz 8 643 800 Ztr. (1900: 9 326 940)
pro Hektar 27.4 Ztr.

159 679 260 Z3tr. (1900: 168 065 120)
pro Hektar 28.4 Ztr.

3 948 060)3 573 940 Ztr. (1900:
pro Hektar 20.2 Ztr.

An Brotfrucht ſind demnach in dieſem Jahre 36 Mill. Ztr.
weniger geerntet worden als im Vorjahre, ſo daß dieſer
Minderertrag durch erhöhte Einfuhr gedeckt werden muß.

An Gerſte wurden geerntet rund 66.5 Mill. Ztr. (1900:
60 Mill. Ztr.), Hafer 141 Mill. Ztr., Kartoffeln 973.8 Mill.
Zentner.

Der frühere Reichstagsabgeorduete Freiherr von
Münch iſt vor einigen Wochen auf Veranlaſſung württem-
bergiſcher Regierungsbehörden in eine Frrenanſtalt gebracht
worden. Mit einem ar iſt jedoch nicht ſo leicht fertig
zu werden. Er hatte früher ſchon die preußiſche Staatsange-
hörigkeit erworben und hat nun durch den Juſtizrat Dr. Sello
den preußiſchen Miniſter des Jnnern zu veranlaſſen vermocht,
auf Münchs Auslieferung an Preußen zu beſtehen, ſich aber
zu weigern, ihn als gemeingefährlich geiſteskrank in Empfang
zu nehmen. Die württembergiſche Regierung mußte nunmehr
den auf ihr Betreiben ins Jrrenhaus gewieſenen „tollen Baron“
jüngſt an der preußiſchen Grenze abliefern und die preußiſche
Polizei hat ihn auf freien Fuß geſetzt.

Harte Strafe. Der akademiſche Senat in Berlin hat zwei
polniſche Studenten, die ſich an der Demonſtration gegen
Profeſſor Schiemann beteiligt hatten, von der Univerſität rele-
giert und zwei andere mit Androhung auf Entfernung und
mehrtägigem Karzer beſtraft; ein ruſſiſcher Pole iſt als läſtiger
Ausländer aus gewieſen worden.

Teutſche Studenten haben häufig genug ſchon ärgere Rüpe-
leien begangen, ſo ſchroff iſt man gegen ſie aber nicht vor-
gegangen.

Winterroggen

Sommerroggen

Begnadigt wurden zu Deitnagten eine Anzahl Gefangene
in Baiern, die ſich gut geführt hatte. Jn Preußen iſt ſo etwas
ſchon ſeit langem nicht mehr paſſiert.

Wegen Beleidigung des Königs von Württemberg
wurde von der Strafkammer in Tübingen der Schmied
Chriſtner aus Hülben zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.Gerichtsvollzieher Wendel aus Urach hatte ihn aus Rache
denunziert.

Ausland.
Frankreich. Das Parlament hat am Dienstag ſeine

Sitzungen beendet. Jn der letzten Sitzung wurde von einzelnen
Abgeordneten gerügt, daß Karikaturen fremder Souveräne un-
geſtraft veröffentlicht würden der Fremdenbeſuch in Paris
könne darunter leiden. Miniſterpräſident Waldeck-Rouſſeau
mißbilligte zwar ebenfalls ſolche Karikaturen, warnte aber vor
zu weitgehenden Maßnahmen; nach dem Geſetz dürfe eine
Strafverfolgung nur auf Antrag der betroffenen Perſonen ein-
treten. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung kam es zu ſcharfen
Auseinanderſetzungen zwiſchen den Deputierten Allemane und
Bernard.

Jtalien. Die Erſatzwahl in Mailand. Die ſozial-
demokratiſche Föderation von Mailand hat in ihrer letzten
Sitzung beſchloſſen, ungeachtet der Demiſſion Turatis denſelben
doch wieder als Kandidaten für den fünften Mailänder Wahl-
kreis aufzuſtellen. Wie die Blätter melden, hat Turati aber
auf das beſtimmteſte abgelehnt; er bleibe bei ſeinen früheren
Erklärungen ſtehen und es würde ſeiner unwürdig ſein, die
Kandidatur anzunehmen. Die Republikaner haben beſchloſſen,
eine eigene Kandidatur nicht aufzuſtellen, da eine ſolche leicht
zu einer Jrreleitung der Wähler führen und eine künſtliche
politiſche Situation ſchaffen könne. Auch die Monarchiſten ſehen
von der Aufſtellung eines eigenen Kandidaten ab, denn die
Möglichkeit des Sieges eines ſolchen iſt in dem durch und durch
ſozialdemokratiſchen Wahlkreiſe vollſtändig ausgeſchloſſen.

Eine Weihnachtskundgebung des armen, alten
Mannes im Vatikan. Nach einer Meldung der Berl.
Volksztg. empfing der Papſt am Dienstag das heilige Kollegium,
das ihm Glückwünſche zum Weihnachtsfeſte darbrachte. Auf
eine Anfrage des Dekans des Kollegiums, der deſſen Wünſche
zum Ausdruck brachte, erwiderte der Papſt und ſagte, die
Kirche habe gegenwärtig eine ſchwere Zeit durchzumachen, ähnlich
noch ſchlimmeren Zeiten der Vergangenheit. Man ſuche die
Maſſen des Volkes zu Feinden der Kirche zu machen, man
lege den religiöſen Orden Bedrückungen auf und ächte ſie, man
mache verderbliche Geſetze, die im ofſenen Widerſpruch zu den
ewigen Geſetzen Gottes ſtänden. Der Papſt meinte natürlich
die in Jtalien zur Beratung ſtehende Frage der Eheſcheidung.
Dann ſprach er von dem Sozialismus, der die ſoziale Ordnung
bedrohe und betonte, daß zur wirkſamen Bekämpfung alle
Katholiken den Lehren der Kirche gemäß gehorſam und einig
ſein müßten, um den „unteren Volksſchichten“ zu helfen.

Der erſte Diener der chriſtlichen Liebe hatte aber kein Wort
für die Greuel des Krieges in Südafrika und an anderen
Orten. Und ſeine Anhänger in Deutſchland bemühen ſich, den
unteren Volksſchichten das Brot noch zu verteuern.

Dänemark. Die Arbeitsloſigkeit und das Folke-
thing. Jn der vorigen Woche beſchäftigte ſich das Folkething
mit den von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten einge-
brachten Geſetzentwürfen zur Linderung der durch die Arbeits-
loſigkeit entſtandenen Not. Jn dieſen Entwürfen wird ver
langt: 1. Ein Beitrag aus der Staatskaſſe bis zu 500 000
Kronen jährlich an die Arbeitsloſenunterſtützungskaſſen der
Gewerkſchaften. 2. Anläßlich der gegenwärtig herrſchendenaußerordentlichen Arbeitsloſigkeit, innerhalb des laufenden

Finanzjahres ein Beitrag aus der Staatskaſſe zur Unterſtützung
Arbeitsloſer auf Antrag der Kommune bis zu einer Summe
von 25 Oere per Kopf der Einwohnerzahl der einzelnen Kom-
munen. Jnsgeſamt ſollen hierfür 600 000 Kronen als Höchſt-
ſumme aufgewendet werden. 3. Wird die geſetzliche Einführung
des achtſtündigen Arbeitstages verlangt.

Die Diskuſſion wurde durch einen Vortrag des Genoſſen
J. Jenſen eingeleitet. Die Arbeitsloſigkeit hat in dieſem Jahr
in Dänemark einen außerordentlichen Umfang angenommen.
Unter den gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern zählte man
im November 1901 17599 gleich 21 Prozent der ca. 83 000
Mitglieder. Berechnet man dieſen Prozentſatz auf die ſämt-
lichen erwachſenen Arbeiter der däniſchen Jnduſtrie (ca. 150 000)
ſo kommt eine Arbeitsloſenzahl von 30000 heraus. Dazu
kommen dann noch die Arbeitsloſen in der Hausinduſtrie, in
der Landwirtſchaft und im Handel. An Arbeitsloſenunter-
ſ.üzung zahlten die Gewerkſchaften 1901: 320 564 Kronen.
Jn den einzelnen Fächern wurden außerordentlich hohe Bei-
träge hierſür aufgebracht: die Böttcher zahlten pro Mitglied
im Jahre 1901: 24.70 Kronen, die Schmiede: 18.30 Kronen,
die Bautiſchler: 16.35 Kronen, die Buchdrucker: 10 Kronen.

Die konſervativen und liberalen Abgeordneten ſtanden den
Anträgen ſehr kühl gegenüber und der Miniſter Alberti ſuchte
die Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Vertreter dadurch
abzuſchwächen, daß er ſie als Agitationsreden hinzuſtellen
ſuchte. Die Anträge wurden einer Kommiſſion von 15 Mit-
gliedern überwieſen.

Ein Antrag auf Speiſung bedürftiger Volksſchulkinder iſt
von der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Folkethings einge
reicht worden. Danach ſoll jedes Kind in den öffentlichen
Freiſchulen auf Antrag der Eltern in den Monaten Dezember
bis März einmal täglich eine Mahlzeit guter warmer Speiſe
erhalten, die Bedürftigen unentgeltlich, die Minderbedürftigen
gegen eine die Herſtellungskoſten nicht überſteigende Bezahlung.
Die Ausgaben werden auf 800 000 Kronen veranſchlagt.

Rußland. Ruſſiſche Kämpfe in Aſien. Nach einer
Depeſche der Frankf. Ztg. meldet der Ruſſ. Jnvalide: Nach
einem Bericht des Generals Grodekow vom 19. Dezember zer-
ſprengte der Kommandeur der transbaikaliſchen Artillerie-
diviſion am 11. Dezember bei Tuchums, 175 Werſt von der
Stadt Bodune entfernt, eine unter der Führung wan Louchus
befindliche Schar von 2000 Tunguſen. rei Schanzen, die
erobert wurden, ſind niedergebrannt worden. Viele Waffen,
Vieh und Pferde wurden erbeutet. Der Feind hatte bedeutende
Verluſte. Acht ruſſiſche Soldaten wurden verwundet.
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Zukunft biete.

a

Amerika. Zwiſchen Argentinien und Chile war
ein Konflikt entſtanden, der anſcheinend auf Grenzſtreitigkeiten
zwiſchen beiden Staaten zurückzuführen war. Die tiefere
Urſache des Konfliktes ſoll aber in der Perſon des Präſidenten
Rocca von Argentinien liegen, deſſen Stellung ſeit langem
ſchwer erſchüttert war, und welcher die an ſich leicht zu regeln
den Differenzen benutzte, um ſeine geſchwundene Popularität
neu aufzufriſchen. Die innerpolitiſchen Verhältniſſe Argen-
tiniens ſind die denkbar traurigſten. Die eigene Familie des
Präſidenten wühlt gegen dieſen und die Zahl derjenigen Argen-tinier, die in der Perſon Roccas die Wurzel alles Uebels jeſen,

iſt nicht gering. Vor allem iſt die große Maſſe der Beamten,
denen man noch Gehälter ſchuldet, dem Präſidenten feindlich
geſinnt. Für Rocca war der Krieg unter dieſen Umſtänden
ſehr erwünſcht, denn er hoffte, in ſeiner Eigenſchaft als Ober
befehlshaber der Truppen das verlorene Preſtige wieder herzu
ſtellen. Rocca verſtand es mit Hilfe eines nach Europa ge
ſandten Vertrauten, europäiſche Nachrichtenbureaus für ſich zu
gewinnen, um mit deren Hilfe Stimmung für ſeine Pläne zu
machen.

Nach einer Meldung aus Valparaiſo vom Donnerstag ſoll
der Konflikt beigelegt ſein: Argentinien hat mit unbedeutenden
Abänderungen die chileniſchen Vorſchläge angenommen, welche
nicht allein die zur Zeit beſtehenden Schwierigkeiten löſen,
ſondern auch beſtimmen, daß ein Schiedsſpruch ſeitens der
engliſchen Regierung erfolgen ſoll, damit in dem ſtrittigen Ge
biet eine allgemeine Regelung der Polizeifrage erfolgen und
über den Bau der erforderlichen Straßen Beſtimmung getroffen
werden kann.

Nach einer Meldung aus Buenos Aires ſind die dortigen
Blätter der Anſicht, daß das neue Protokoll die unmittelbare
Kriegsgefahr abwende, aber keine dauernden Garantien für die

Die beiderſeitigen Armeen ſetzten die Vor
bereitungen fort.

Nach einer Newyorker Meldung aus Buenos Aires vom
27. Dezember ſoll Argentinien neuerliche Schwierigkeiten machen.
Der argentiniſche Geſandte Portela habe entdeckt, daß der
chileniſche Miniſter des Aeußern Janez ein Wort in dem Proto-
koll geändert habe. Portela, ſo heißt es in dem Telegramm
weiter, habe das Protokoll in dem Glauben unterzeichnet, daß
es eine genaue Abſchrift des von beiden Regierungen feſt eſetztenProtokolls ſei. Portela fordere nun Abänderung dieſes Wortes

mit dem Hinzufügen, wenn Chile dies nicht bewillige, werde
re ago verlaſſen und alles bisher Geſchehene für nichtig
erklären.

China. Amerika gewinnt Einfluß. Während der
vorjährigen Wirren verſtand es Amerika meiſterhaft im Gegen
ſatz zu den racheſchnaubenden europäiſchen Großmächten, den
Friedfertigen und Entgegenkommenden zu ſpielen. Die ameri-
kaniſchen Truppen waren die erſten, die Peking räumten.
Jetzt ſcheint es den Lohn ſeiner verſöhnlichen Politik jedenfalls
zum nicht geringen Aerger der europäiſchen Staatsmänner
ernten zu ſollen.

Der chineſiſche Geſandte in Waſhington benachrichtigte nach
einer Meldung der Morning Poſt das Staatsdepartement, daß
die chineſiſche Regierung für die nächſten Jahre dringend einen
amerikaniſchen Beirat in der Perſon Rockhills oder Foſters
wünſche, die mit Sir Robert Hart ein Kollegium von Räten
für beſonders ſchwierige Fragen bilden ſollen.

Es gährt noch immer. Die Köln. Volksztg. ver
öffentlicht einen Jahresbericht des bekannten Biſchofs Anzer
aus Süd Schantung. Nach demſelben wurde Biſchof Anzer
bei ſeiner Rückkehr aus Europa im Jahre 1900, von Juan-
ſchikai geleitet, überall freundlich aufgenommen. Er fand die
Reſidenzen Taining und Jontſchufu unverſehrt, Puoly teilweiſe
zerſtört, ebenſo viele andere Orte. Die Häuſer der Chriſten
waren verbrannt oder niedergeriſſen. Jetzt, heißt es in dem
Bericht weiter, herrſcht überall Ruhe, doch iſt der Fremden-
haß noch tief eingewurzelt und das Gefühl der Un-
ſicherheit allgemein. Man hegt noch keinen rechten
Glauben an die Lebensfähigkeit der Dynaſtie und
an den Beſtand des Friedens. Biſchof Anzer gründete
im Einvernehmen mit dem Gouverneur eine höhere deutſche
Schule für gebildete Chineſen in Jontſchufu. Dort wurde auch
eine große Sühnekirche eingeweiht.

Es iſt zur Genüge bekannt, wie ſehr die Thätigkeit der
Miſſionare und auch die des Biſchof Anzer dazu beigetragen
hat, das chineſiſche Volk gegen die Fremden aufzuregen und
zu erbittern. Die neuerrichteten Kirchen ſind nur Steine des
Anſtoßes zu neuen Ausbrüchen des Fremdenhaſſes.

Der Krieg in Südafrika.
Der Mißerfolg der Engländer iſt nicht nur auf die mangel-

hafte Führung und auf die ſchlechte Ausbildung der Truppen
zurückzuführen, auch ihr Kriegsmaterial erweiſt ſich immer mehr
als unbrauchbar für den langwierigen Guerillakrieg. Wie die
Frankf. Ztg. aus London meldet, ſollen 20 Batterien der Feld-
und Feſtungsartillerie in den nächſtfolgenden Wochen aus Süd
afrika zurückgezogen werden, da ihre Geſchütze nicht genügend
Bewegungsfähigkeit für die gegenwärtige Art der Guerilla
Kriegführung gezeigt haben.

Genaue Einzelheiten über den geſtern gemeldeten ſiegreichen
Ueberfall de Wets auf die Kolonne Firmans ſind noch nicht
eingetroffen; man weiß nur, daß de Wet, unterſtützt durch
Artillerie, einen heftigen Angriff machte. Der Kampf ſoll ſehr
kurz geweſen ſein, aber niemals haben die Buren eine größere
Tapferkeit an den Tag gelegt. Die Yeomanry wurden gleich
zeitig von allen Seiten unter ſcharfes Feuer genommen, ſie
ſollen über 100 Tote und Verwundete haben, darunter Oberſt
Simons; de Wet ſoll 200 Gefangene gemacht haben, während
der Reſt der Engländer flüchten konnte.

Die engliſche Blutjuſtiz arbeitet weiter. Der
Standard meldet aus Durban, der Burenkommaudant Daniel
van Schalkwijck ſei nach kriegsgerichtlichem Urteil in Krügers-
dorp erſchoſſen worden, weil er auf einen verwundeten Kon
ſtabler geſchoſſen hatte, der ſich ergeben und die Waffen nieder
gelegt hatte.

D W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Der alljährlich nur einmal statttindende grosse

vegunt Donnerstag den 2. Januar.
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Nein diesfülhriger
beginnt am

und umfaßt alle Läger meines Kaufhauſes.

nuenture-AnunuerkustfFnn den 28. d. Mts.

Ganz beſondere Vorteile bieten die Abteilungen

Merren- und Knunaben-Garderobe, Damen- und Mädehen-Konfektion,
Kincderkleidcehen, Kleiderstoſte, Besatzartikel, Bettzeuge,

Leinen- und Baumwollenwaren, Wollwaren, Schuhwarenm.
DF Beſonders beachtenswert.

Niemand verſäume dieſe ſelten günſtige Gelegenheit billig zu kaufen.

Kaufhans unge II. Ia Jeipzigerſtraße 87.
Die infolge des Weihnachtsgeſchäfts entſtandenen Reſter aller Waren verkaufe ungewöhnlich preiswert.

Neujahrskarten
ernſten und heiteren Jnhalts, in großer Auswahl empfiehlt die

Bolkabucuzlzandlung,
Ranniſcheſtraße 3

Brauer, Hilfsarbeiter und Bierfahrer.
Sonntag den 29. n nachmittags 4 Uhr in den „Ballſälen“

(Glauchaiſches erſgroße öffentliche Aerſummlung,
Tagesordnung 1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Albreeht

über: „Die Zukunft des Brauergewerbes“. 2. Stellung nahme zu den
mit den Ringbrauereien getroffenen Vereinbari ingen. 3. Verſchiedenes.

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht der Jntereſſentengahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Doologischer Garten, Halle.

Entree 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Zur Beſichtigung des Dierparks

täglit geöffnet von 9 Uhr vormittags bis 472 Uhr nachmittags.

Sonntag nachmittag von 4 Uhr ab W großes Konzert. W
Am Nachmittag 30 Pf. Entree, Kinder 20 Pf.Reichskrone, Weissentfels. Reichskrone

Wir erlauben uns hiermit, ſämtliche Gewerkſchaften, ſowie Genoſſen
und Genoſſinnen zu olveſt

Sylveſter- Vergnügen
ganz ergebenſt einzuladen. Anfang abends 7 Uhr.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

b WihkartenS in reichhaltiger Auswahl empfiehlt billigſt
277 Papierhandlg. u. Buchbinderei

Advokatenweg 21, Ecke Triftſtr.

d

272
e

S

d

i ehereal Iugrerkau
wegen ige Auflöſung meines Geſchäſts

zu jedem annehmbaren Preiſe:
Lampen für Gas u. Detroleum in größter Kuswahl.

Glas-, Dorzellan und Steingutwaren,
Luxuswaren, Emaille-, Holz- und Bürſtenwaren

ſowie ſämtl. Haus- und Küchengeräte.

Gr. UlHeinr. Jacoby,
Gegründet Tenineſint FP, Saatz h
Ter ſein reichhaltiges Lager: Stöcke, kurze und lange Tabakspfeifen,
r (Meerſchaum, Bernſtein 2c.), Schnupftabaksdoſen, Por-

an-Malerei.
Billard-Bälle, Queus e. und Zubehörteile.

S

Gr
ein Fläſchchen

Vein, Cognac der likör
erhält jeder Käufer ſchon bei

einem Einkauf evon 2 Mk. an.
Zum Sylveſter 5

S empfehlen wir:RotweinPunſch v. deutſch.
R Rotwein pr. Fl. 1.20

Viktoria Punſch feinſte e
Qualität pr. Fl. 1.35Royal-Punſch v. Bordeaur-
wein pr. Fl. 1.45Rum Punſch von gutem

am.-Rum pr. Fl. 1.50
lühweinPunſch v. Bur-

gunder-Wein pr. Fl. 1.60
Schlummer Punſch von
Burgunder-Wein pr. Fl. 1.60

Schwed.-Punſch kalt auf
Eis od. warm z. trink. Fl. 1.75

KaiſerPunſch in hochfein.
R Aualität pr. Fl. 1.80

Ananas Punſch in hochf.
Qualität pr. Fl. 2.00

Düſſeldorf. Burg.-Punſch
I v. beſt. Burg. Wein Fl. 2.00
W Ertra feiner Arae-Punſch h

2 pr. Fl. 2.20Portw Punſch W
r. l. 2.50„Schwed. „Punſch

pr. Fl. 3.25 F

Elsner Co.
Weingroßhandlung und

Likör- Fabrik.
R Jnmport von Cognae, Arae,

e Rum.Verkauf nurS Gr. Ulrichſtr. 44

Caviar
Ural-Caviar pr. Pfö. 6.75 Mk.

Ia. Clb-Caviar 7.50
Ia. Ural-Caviar 8.00ff. grosskörn. echten Fsirachan-

Caviar pr. Pfd. 12.50 Mk.

e Mi Aale.eräuchertechie Lüneburger Neunaugen
p. Stück 30 u. 35 Pf., in Doſen billiger.

Bricken vr. Stück 15 und 20 Pf.
Feinſe Salz Jteringe

pr. Stück 5, 6, 7, 8 u. 10 Pf.

e r Sſtets friſch und pikant.
ck Nachitg.,Gr. W 39.

Telephon 2307.

K.

Für Gaſtwirte:

Od ühel sin großer Auswahl auch W auf Teilzahlung W empfiehlt

Albin Weichhardts Nachf. Hohenmölsen
33 33.

I

Futterbeutelverkagt billig

Sternlicht, Alter Markt 11

Cuch-Reste
für Herren- u. Knaben-Anzüge, Hoſen
Jacketts c. in allen Längen u. Farbenempfiehlt äußerſt preiswert

Agnes Zimmer, Thorſtr. 12, II.
--—,,5sh EGäw W

l Prämiiert

Allgemeiner Konsum- Verein
E. G. m. b. H. Halle a.Diejenigen arbeitsloſen Mitglieder des Sllgemeinen Konſum

Vereins, welche eine Unterſtützung noch nicht erhalten haben, jedoch
eine ſolche beanſpruchen, werden gebeten, ſich

Freitag den 3. Jannar 1902von mittags 1--2 Uhr im gen Went Stadt Einbeck, Francke-

ſtraße 18, zu melden. Diejenigen, welche bereits eine Arbeits
loſen- Unterſtützung empfangen haben, wollen ſich zur Entgegen-

nahme des Reſtgeldes ebendaſelbſt, aber in der Zeit von nach
mittag 2——6 Uhr einfinden.

Mitgliedskarte, Rentenkarte u. ArbeitsEntlaſſungsſchein ſind
mitzubringen. Spätere Meldungen können nicht mehr berückſichtigt werden.

Die Verwaltung.

Zum letzten Dreier, Rerſeburgerſtr. 29.
n *7777 den 29. Dezember von abends 6 r

S Geſellſchafts- Kränzchen.Wilhelm u

Der gerichtliche Ausverkauf
der W. Krauſe'ſche Konkursmaſſe, beſtehend in

e ladet ein

erren- und Knaben üten,
wird fortgeſetzt.

Mützen etc.
Der Konkursverwalter-

Paul Gerhers Nachf.
Jnhaber Paul Sechuppe-Photographisches RKielier.Saunbeoreie Austührung. W alter Markt I. n Na

m Das Atelier iſt Sonn und Feiertags geöffnet.

Pràämiiert

1881. 1881.
Es Kommen jetzt Briketts mit Marken in den Handel,

welche der für uns

eingetragenen n 8 Schutzmarke

sehr ähnlieh sind und zu Täuschungen Anlass geben
Können. Wir ersuchen deshalb ergebenst, bei dem REinkaufe

r Riebeckscher Briketts
auſ die Schutzmarke gefälligst zu achten, Feine

sich durch eine C über den
Buchstabenauszeichnet. M W vor ähnlichen Marken

A. Riebeck'sche Montanworke
Abt- CGes. in Halle a. S.

Gebr. Emhballage

verkauft billi J. Sternlieht,x Alter Markt 11.

wrhäudbrinI 8, ln kräftiges r ge

wandtes Mädchen, welches in Rechnen
und Schreiben fertig iſt und Luſt hat,
ſich als tüchtige Verkäuferin auszu-
puwen- Näheres im Geſchäftszimmer

Cumpen, Rnochen Ja ad
altes Cisen, alte ſieial
x kauftſtets J. Sternlieht. jetzt Alter

Markt 11. Fernſpr. 1148.
Jn nur vorzügl. Qualitäten empf.:

Jsländer, Flanell u. Bergmanns
jaden, Lederhoſens n net
ſchwere Lrderhoſen., Manucheſter

hoſen Jarben In dweſten, Stritk-

jacken, extra weite r
W. r

arkt.
Se am Konſunvereins Weißenfels.

Verlag und für die In ſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 303

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Dezember.

Genoſſen, macht's nach!
Jm Anhalter Volksblatt leſen wir: „Ueber 300 neue

Abonnenten hat uns das Chriſtkind in Deſſau bis heute
ſchon gebracht, dank der lebhaften Agitation unſerer Freunde.
214 Parteigenoſſen iſt die Agitation übertragen worden, von
denen aber erſt ein Teil der Agitationsarbeit nachgegangen iſt,
ſo daß noch mehr erwartet werden darf.

Das Reſultat iſt höchſt erfreulich und ermutigend. Unſere
Genoſſen im ganzen Lande mögen daraus erkennen, daß ſelbſt
in dieſer Zeit der Kriſe die Agitation nicht vergeblich iſt. Das
iſt ja auch klar, denn wir müßten ſchon nahezu ſämtliche Ar
beiter zu Abonnenten haben, wenn wegen der Kriſe keine neuen
Abonnenten ſollten gewonnen werden können.“

Was in der kleinen Reſidenzſtadt Deſſau möglich iſt, darf in
der induſtriellen Großſtadt Halle nicht zu den Unmöglichkeiten
gerechnet werden. Auch für das Halleſche Volksblatt
muß in nächſter Zeit eine umfaſſende Werbeagitation vorge-
nommen werden.

cceeS

Das Gewerkſchaftskartell
hält ſeine nächſte Sitzung nicht am 3. ſondern erſt am
10. Januar ab. Die geſtrige Notiz iſt darnach richtig zu ſtellen.

Der Arbeiter Rothe
in Giebichenſtein findet mit ſeiner Verteidigung der Kröllwitzer
Papierfabrik bei Fachleuten ſowohl wie bei Arbeitern, welche
in der genannten Fabrik beſchäftigt waren, recht wenig Anklang.
Jn einem Eingeſandt der Saaleztg. wird nämlich ſeitens eines
Sachverſtändigen nachgewieſen, daß die Kröllwitzer Papierfabrik
ohne die geringſte Betriebsänderung jeden Tag zu dem geruch-
loſen Sodabetrieb übergehen kann und dadurch nicht etwa Ar-
beiter brotlos gemacht ſondern im Gegenteil mehr Arbeits-
kräfte benötigt würden. Die Angſt des Rothe, ſeine Arbeit
zu verlieren, iſt alfo gänzlich unbegründet. Dieſen Köder hat
die Fabrikleitung nur herausgeſteckt, um eine Gegenagitation
ins Werk zu ſetzen. Es iſt nach dem Sachverſtändigenurteil
zu begreifen, warum ſie vor der Einſtellung weiterer Arbeiter
zurückſchreckt, denn dieſe koſten Geld und die notleidenden
Aktionäre haben im vorigen Jahre nur 18 Prozent bekommen
ſtatt der ſonſtigen 44 Prozent. Dieſe Schweißgroſchen dürfen
nicht weiter verringert werden und daher der Wauwau der
Arbeiterentlaſſung.

Der brave Rothe wird aber auch von Arbeitern Lügen
geſtraft. Ein Kröllwitzer Genoſſe wendet ſich in einem längeren
Schreiben an uns mit der Bitte, der großen Entrüſtung Aus-
druck zu geben, welche die Bauarbeiter ob der Rotheſchen Be-
hauptungen, der Geſtank ſei keineswegs geſundheitsſchädlich, be
ſeelt. Man frage nur einmal die Maurer und andere Hand-
werker, wie oft es ihnen bei ihrer Beſchäftigung in der Fabrik
übel und ſchlecht geworden iſt, und das Bild wird ganz anders
ausſehen, als es Rothe zeichnete. Behauptet man doch ſeitens
der Kollegen des verſtorbenen Maurers Schondorf, daß dieſem
durch das Einatmen der ſtinkenden Gaſe „der Reſt“ gegeben
worden ſei. Die Zimmerleute haben ſich faſt ſämtlich immer
den Mund zugebunden; als einer von ihnen einmal in das
Baſſin kam, iſt ihm das Blut zur Naſe herausgeſchoſſen. Ver
ſchiedenen ſeiner Kameraden iſt es ähnlich ergangen und manche
von ihnen leiden heute noch an den eingetretenen Folgen des
entſetzlichen Geruches. Rothe hätte auch angeben ſollen, wie
oft den bei dem Sulfatverfahren thätigen Arbeitern zum Er-
brechen unwohl wird. Das und vieles andere hat er wohl-
weislich verſchwiegen, weil er wußte, daß ſein Renommieren
mit der 15-18jährigen Thätigkeit der Arbeiter in der Fabrik
auch die Kehrſeite der Medaille der Oeffentlichkeit gezeigt hätte.
Unſer Gewährsmann will dem Verdacht nicht Raum geben,
als ob Rothe zu ſeiner Miſſion Auftrag erhalten hätte, aber
er teilt uns mit, daß in der Kröllwitzer Papierfabrik das ſogen.
Freibier die übliche Rolle ſpielt und noch in den letzten Tagen
geſpielt habe. Ob damit der erfolgte Lohnabzug von 10 Pfg.
pro Schicht in Verbindung zu bringen iſt, dieſe Frage wollen
auch wir offen laſſen. Der Arbeiter Rothe mag daraus erſehen,
welcher unſchönen Aufgabe er ſeine Hand geliehen hat. Glück-
licherweiſe hat das Eindringen der ſozialiſtiſchen Jdee in weitere
Kreiſe der Arbeiterſchaft dafür geſorgt, daß die „Rothe“ aus
der Art geſchlagene Typen ihrer Raſſe bleiben, die man in
ſpäteren Zeiten einmal bewundernd anſieht für die Wahrheit
der Behauptung, daß der Kapitalismus das Gerechtigkeits-
gefühl einzelner Arbeiter völlig ertötet hat.

Der Geſtank in Kröllwitz und die Steuerbehörde.
Wie reimt ſich das zuſammen werden erſtaunt unſere Leſer

fragen. Aber gemach, ſobald es ſich um Steuern handelt, ge-
langen die davon beteiligten Behörden zu den ſeltſamſten Kon-
ſtellationen. Alſo, die hieſige Steuerbehörde hat herausgefunden,
daß die ſchriftlichen Einſprüche gegen die Konzeſſionierung des
Sulfatbetriebes in einem in Kröllwitz neu zu errichtenden Be-
triebe, ſobald ein Bevollmächtigter zur weiteren Wahrung der
Rechte der Einſprucherhebenden ernannt wird, ſtempelſteuer-
pflichtig ſind. Die Proteſtler hätten darnach die Doppel-
beſcherung des Geſtankes und des Bezahlens. Die Herren
Profeſſoren Baumert, Harnack und Roux, welche man zu Be-
vollmächtigten beſtellt hatte, haben deshalb ſchleunigſt die ihnen
angebotenen Vollmachten abgelehnt und werden ihre Einwen-
dungen mündlich vorbringen. Es geht ſchon nichts über die
Findigkeit der Poſt, aber die hieſige Steuerbehörde iſt ihr darin
doch noch über, allerdings im entgegengeſetzten Sinne.

Den Hundewurm feſtgeſtellt hat man bei der 11 jährigenTochter eines Maurers in Lrotha. Er ſoll in der Leber ſitzen

und durch operatives Eingreifen zu entfernen ſein. Ob dieſe

Operation inzwiſchen ausgeführt iſt, entzieht ſich unſrer Kennt-
nis. Zur Warnung jedoch, ſich nicht von Hunden belecken zu
laſſen, dient dieſer Fall abermais.

Die hieſige Ausgabeſtelle für zuſammenſtellbare
Fahrſcheinhefte wird mit Rückſicht auf die geringfügige An-
zahl der Beſtellungen infolge der 45tägigen Giltigkeitsdauer
der Rückfahrtkarten vom 1. Januar des nächſten Jahres ab
aufgehoben. Die Fahrſcheinhefte, welche nach dieſer Zeit
beſtellt werden Beſtellungen darauf ſind nach wie vor De-
litzſcherſtr. 92, Hinterhaus, abzugeben werden in Leipzig zu-
ſammengeſtellt und nach hier verſandt.

Stadttheater. Das Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel,
welches nach der nunmehr ſtattgefundenen 9. Aufführung einen
ſtets ſteigernden Erfolg und volle Häuſer erzielt, geht in der
Feſtwoche noch an folgenden Tagen in Szene: Sonnabend,
den 28., Sonntag, den 29., Dienstag, den 31. Dezember und
Mittwoch, den 1. Januar, und zwar je nachmittags 32 Uhr
bei kleinen Preiſen. Am Sonntag abend wird die erfolgreich
auf den Spielplan geſetzte Operette Der Zigeunerbaron wieder-
holt, während am Montag Lortzings neuerdings ſo populär ge-
wordene Oper Undine wiederholt wird. Am Shylveſterabend
wird Moſers heiteres Luſtſpiel Der Hypochonder gegeben. Für
den Neujahrstag iſt die Operette Die Fledermaus in Ausſicht
genommen. Am Donnerstag wird Macbeth, am Freitag
Oberon revetiert. Die nächſte Woche bringt die Opernnovität
Das Streichholzmädel und den neuen Schwank Sein Doppel-
gänger. Beamtenkarten haben am Montag und Dienstag, 30.
und 31. Dezember, Giltigkeit. Die am Donnerstag, den
26. Dezember, entfallene Vorſtellung außer dem Abonnement
wird am Montag nachgeholt.

Jm Apollo Theater finden morgen Sonntag, den
29. d. Mt8s., zwei Vorſtellungen, ſowie vormittags von 112 bis
1/2 Uhr großes Freikonzert ſtatt. Zu der Nachmittags Vor-
ſtellung haben Eltern und Vormünder das Recht, ein Kind frei
einzuführen und werden u. a. der ausgezeichnete Kunſtpfeifer
Charles Pauly ſowie die urkomiſchen Schröter und Denter den
kleinen Beſuchern viel Freude machen.

Walhalla-Theater. Morgen, Sonntag, den 29. d. Mis.,
findet die letzte Nachmittags- Vorſtellung des großartigen Spiel-
planes ſtatt in dieſer wird auch die weltberühmte Frank Bonhair-
Truppe, eine Glanznummer allererſten Ranges, mit ihren einzig
daſtehenden ikariſchen Spielen auftreten. Die Leiſtungen dieſer
Truppe ſind geradezu großartig, ja ſogar unübertrefſlich und
werden mit rauſchendem Applaus belohnt. Einen die Kinder-
welt beſonders intereſſierenden Akt bietet der durch ſeine natür-
liche Komik ſich beſtens auszeichnende Bauchredner Heinrich Blank.
Unter den lebenden Photographien nimmt das kolvrierte Bild
„Der verlorene Sohn“ das größte Jntereſſe in Anſpruch.

Merſeburg. Eine fürſtliche Belohnung. Ein Knabe
fand vor einiger Zeit ein Sparkaſſenbuch über 7000 Mk. Ein-
lage. Als Verliererin meldete ſich bei der Polizei eine hieſige
ältere Dame, die das Buch zurückerhielt und dem ehrlichen
Finder ganze 25 Pf. als Belohnung einhändigte. Es iſt zu er-
en daß ſich der Finder ſeinen geſetzlichen Lohn auszahlen

äßt.
o. Zeitz. Stadtverordneten wahlen. Von neuem

beginnen jetzt die Arbeiten für die Stadtverordnetenwahlen, die
noch zu erledigen ſind. Am 16. Januar ſollen dieſelben ſtatt-
finden. Unſere Partei kommt nur bei einer Wahl in Betracht
und zwar in der dritten Abteilung, in der noch ein Grund-
beſitzer zu wählen iſt. Wir werden dazu in der Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins am 7. Januar Stellung
nehmen.

Gegen die Wahl des Genoſſen Kämpfe iſt Proteſt eingelegt
von bürgerlicher Seite, und zwar ſoll die Wahlzeit zu kurz
geweſen ſein. Das iſt das ſtärkſte Stück, das die bürgerlichen
Wahlmenſchen ſich leiſten. Seit Jahrzehnten iſt die Wahlzeit
ſtets eine ſo kurze geweſen, niemals hat man etwas dagegen
einzuwenden gewußt. Seit Jahrzehnten ſind die bürgerlichen
Kandidaten mit einer winzigen Stimmenzahl gewählt worden,
die Mehrheit der Wähler war zu faul, an die Urne zu gehen.
Jetzt mit einem Male entdeckt man ſein kommunales Herz und
findet nun, daß die Wahlzeit zu kurz geweſen iſt. Nun, wir
werden auch auf dem Poſten ſein und jenen Leuten, die mit
dem Arbeiter Fangeball ſpielen wollen, ihr faules Manöver
gehörig verſalzen.

o. Zeitz. Zur Arbeitsloſenzählung. Daß auch in
Zeitz die Arbeitsloſigkeit groß iſt, beweiſt das Ergebnis der
Zählung in einer Straße. Einer der Zähler hat am vorigen
Montag Umfrage auf dem Brühl gehalten. Das Reſultat war
15 Arbeitsloſe, darunter 10 verheiratete mit 36 Kindern.
Mögen die Genoſſen die Zählung gewiſſenhaft vornehmen und
noch am Sonutag das Material überbringen. Die Zeitzer
Arbeiterſchaft wird gebeten, den Zählern die Arbeit möglichſt
zu erleichtern.

w. Naumburg. Kapitaliſtiſche „Praktiker“ ſchreien
nach einem Pharao! Wie jedes Zugeſtändnis an den
„Umſturz“, d. h. an Arbeiterforderungen, die Geld koſten, ſo
hat hier auch das kommende Gewerbegericht, um mit Karl
Marrx zu reden, alle Furien der Privatintereſſen entfeſſelt. Jhr
wahnſinniges Wüten iſt derart, daß es ohne jede Uebertreibung
als gemeingefährlich gebrandmarkt werden muß. Man wird
unwillkürlich wieder einmal an das uralte Wort von den „zwei
Nationen“ innerhalb desſelben Volkes erinnert. Man urteile
über folgenden Fall:

Eine Geſellſchaft „freiſinniger“ Geſchäſtsleute, die vor kurzem
noch den unermeßlichen Reichtum Deutſchlands gerühmt hatte,
zeterte, angeſichts der Reichspleite und des Krachs, über das
Gewerbegericht. Man fiel dabei wieder einmal über einen
bitter gehaßten Gegner her, deſſen „ertrem-ſozialpolitiſche An-
ſichten“ man ſchon vor Jahren angelümmelt und dem man in
anonymen Annoncen ſogar ſchon „kalt Waſſer auf den Schädel“
verordnet hatte. Der Hauptſchreier unſerer „Praktiker“ donnerte,
unter dem allgemeinen Jubel ſeiner Unentwegten, wie folgt
los „Der Kerl hat nichts Ordentliches zu thun, das iſt alles.
Nur wer nicht gehörig zu thun hat und ſich alſo langweilt,
kommt auf verrückte Gedanken. Unſereins hat mehr zu ſchaffen,
als daß er jemals auf ſozialiſtiſchen Schwindel verfallen und
reinfallen könnte. Jch habe es aber immer ſchon geſagt: ſozial
und ſozialdemokratiſch iſt ganz dasſelbe

Der „verrückte Gedanke“, der „ſozigliſtiſche Schwindel“, das
EE

Der grosse

JInentur Aus erhanf

Halle a. S., Sonntag den 29. Dezember 1901

„Sozialdemokratiſch“ war nun eben das in den Februarerlaſſen
von 1890 verheißene Gewerbegericht!
Der Freiſinn hatte geſprochen! Dieſe Giftblaſe aus dem

tiefſten Schlamme einer zur pylitiſchen Tierwelt verſumpften
kapitaliſtiſchen Profitjägerei glaubten wir nicht beſſer etikettieren
zu können, als durch unſeren obigen Hinweis auf einen
Pharao! Jn der That: ein Pharao würde ſich innigſt gefreut
haben über ein ſolches Urteil, gefällt von einem „Volksmanne“
über ſich ſelbſt und über ſein Volk. Dieſe politiſche Tierwelt
(ein Wort von Engels) ſchreit ja ſelbſt: „Wir müſſen mit Ar-
beit überladen ſein, damit wir nicht aus Langerweile auf ver
rückte: Gedanken kommen!“ Und gerade dieſes Geftändnis iſt
fürwahr allen Pharagos der Erde aus der Seele geſprochen.
Schon im 2. Buch Moſis Kap. 5 Vers 9 ſteht nämlich ge-
ſchrieben

„Man drücke die Leute mit Arbeit, daß ſie zu ſchaſfen haben
und ſich nicht kehren an falſche Rede.“

Wo aber ſogar der „Freiſinn“ unter dem Volk ſelbſt nach
Arbeitsdruck ſchreit und eingeſteht, daß Muße ihm nur zum
Unheil gereiche, da werden die Pharaos bald nicht mehr bloß
mit Peitſchen, ſondern ſogar mit Skorpionen zu züchtigen wiſſen
Und wie gern werden ſie dann auch ſolche „Volksſtimme“ als
„Gottesſtimme“ anfehen!
Bereits Hoffmann von Fallersleben ſchwang übrigens die

Peitſche der Satire über ſolches Jammergeſindel ſeiner Zeit:
Nimmt man den Pferden und Ochſen auch ab ihr Joch,
So denken ſie doch immer, ſie haben es noch.
Und läßt man ſie auch laufen frei überall,
So kehren ſie doch wieder zurück in den Stall.
Ach, ging es unſern Pferden und Ochſen nur ſo,

Dann wär' ich als ein Deutſcher noch 'mal ſo froh!
Zeige alſo das denkende Arbeitervolk, daß es ſeinerſeits

wenigſtens aus dem Stalle der kapitaliſtiſch vernagelten und
e mehr verblödenden Ochſerei herauszukommen feſt ent.
ſchloſſen iſt!
„„F. Aue. Jn welch mannigfaltiger Art unſere
Parteiorganiſationen den Arbeitern nützlich ſein können, hier
von ein Beiſpiel. Vor einigen Wochen fand ſich in den
Zeitungen folgendes Jnſerat:

Jeden Poſten auf 1. u. 2.
Hypothek, ſowie auf Feuer-
und Lebens-Verſicherungs-
Policen zu 4“0 ſofort zu ver

I e ihen. Off. nebſt zwei 10Pf.
Marken zur Rückantwort.

Christian Schröder, Apolda,
PrivatSekretär, Schillerſtr. 8.

Daraufhin trat ein hieſiger Arbeiter, welcher durch Krankeit
in der Familie in Not geraten und von Herrn D. K. in Zeitz
hart bedrängt wurde, in Verbindung mit Herrn Schröder, um
gegen eine Feuerverſicherungs-Police ein kleines Darlehn auf-
zunehmen. Nachdem die Police eingeſandt war, traf nach
mehrfachem Schreiben (jedem Schreiben müſſen 20 Pfg. in
Briefmarken beiliegen) endlich der Beſcheid ein, daß der ge-
wünſchte Betrag zu beſchaffen ſei, aber zuvor müßten 4 Mark
an Schröder gezahlt werden.

Dieſes, ſowie die ganze Art der geführten Korreſpondenz
kam dem Arbeiter verdächtig vor, er ging zu dem Vorſitzenden
des Sozialdemokratiſchen Vereins und teilte demſelben die
Sache mit. Unſer Genoſſe wandte ſich an den Reichstags-
abgeordneten Genoſſen Baudert in Apolda und umgehend
traf eine Antwort ein, welche es ratſam erſcheinen läßt, mit
dem Privatſekretär keine diesbezüglichen Geſchäfte zu machen.
Genoſſe Baudert wies darauf hin, daß ſchon vor zirka zehn
Jahren in der bekannten Schrift Die zehn Gebote des Privat
ſekretärs gedacht ſei, auch die Parteipreſſe ſchon mehrfach vor
dieſem Agenten gewarnt habe. Auf Grund dieſes Beſcheides
wird wohl Herr Schröder auf die gewünſchten 4 Mark lange
warten müſſen. Hätte aber der Arbeiter keine Beziehungen zu
uns gehabt, ſo konnte er ſich nicht auf eine ſo einfache und
koſtenfreie Art Gewißheit verſchaffen und wäre jedenfalls von
dem Herrn Privatſekretär geſchäftlich ausgenutzt worden.

Wittenberg. Von einem falſchen Stadtmiſſionar
geht folgendes erbauliche Geſchichtchen durch die Provinzpreſſe:
Der Herr „Stadtmiſſionar“ Paul Casper in Cletzen bei Rack-
witz hatte kürzlich Verbindung mit einer hieſigen Arbeiterfamilie
angeknüpft und beabſichtigte, ſich am zweiten Weihnachtstage
„ſeierlich' mit einer 19 Jahre alten Tochter der Familie zu ver-
loben. Die Feierlichkeit ſollte hauptſächlich in Austeilung des
heiligen Abendmahls durch den Stadtmiſſionar beſtehen. Dieſer,
der übrigens ſeinen Stempel, „Paul Casper, Stadtmiſſionar“,
anbrachte, wo immer nur Platz war, ſchrieb Einladungen zu
der Verlobung, in denen er mit einer, wahrſcheinlich ſelbſt er-
fundenen Orthographie bat, zu der um 3 Uhr ſtattfindenden
Verlobung um 2 Uhr zu erſcheinen, im Behinderungsfalle aber
8 Tage vorher abzuſagen. Eine ſolche Einladung gab Veran-
laſſung zu einer Nachfrage in Cletzen, von wo die überraſchende
Auskunft kam, daß der Gefragte, Paul Casper, Pferde-
knecht in Cletzen und als ſolcher ganz tüchtig iſt. Casperſei ſchon zweimal beſtraft und habe ſich. nach Verbüßung

ſeiner letzten Strafe, von der Stadtmiſſion in Berlin Miſſions-
ſchriften verſchafft, die er kolportierte. Er ſchaffte ſich Barett,
Talar und Abendmahlsgerät an und legte ſich den „Stadt-
miſſionar“ bei. Welchen Unfug er unter dieſem Titel getrieben,
iſt noch nicht ermittelt. Jedenfalls hat Caspar, der eine Frau
und zwei Kinder hat, den hier verſuchten Verlobungsſchwindel
mit Abendmahl bereits in der Nähe von Berlin thatſächlich
ausgeführt. Ein Rätſel ſind vorläufig die Motive des Caspar,
da die Verhältniſſe der Arbeiterfamilie ſo liegen, daß ſie keinen
Gedanken an Betrug aufkommen laſſen. Aufzuklären bleibt
auch, woher der Mann die Mittel zur Beſchaffung ſeiner geiſt
lichen Tracht uſw. genommen. Schlecht iſt der präſumtiven
Braut die unterbrochene Verlobung bekommen. Die Provinzial
Lehr- und Erziehungsanſtalt in Zeitz, in der das junge Mäd-
chen acht Jahre in Zwangserziehung war, hatte von der Ver-
lobungsgeſchichte wie von dem wohl nicht ganz einwandfreien
Lebenswandel Wind bekommen und hat ſie für den Reſt ihrer
Minderjährigkeit wieder nach Zeitz in Fürſorge- Erziehung ge
nommen.

Wittenberg. Verhaftung eines Polizeiſekretärs.
Wegen Verdachtes der Beihülfe bei dem betrügeriſchen Banke-
rott des Bauunternehmers Hoppe wurde der Polizeiſekretär
Rößler verhaftet und in das Gerichtsgefängnis nach Deſſau
abgeliefert.
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Kleine Frovinzial
Der Hausdiener Lange in Wittenberg hat ſich durch

Revolverſchuß in die rechte Stirnſeite getötet. Einen Selbſt
mordverſuch machte in Erfurt am zweiten Weihnachtstage ein
auf Urlaub weilender Rekrut, indem er ſich drei Kugeln in den
Kopf ſchoß. Seine Verletzungen waren jedoch nicht lebens-
gyrlic Van einem Güterzuge überfahren wurde ein

ierwagen der Bergerſchen Bierbrauerei in Merſeburg in der
Nähe der Station Werſchen (Strecke Korbetha-Deuben) am
Montag abend. Der Wagen wurde zertrümmert, der Kutſcher
wurden leicht verletzt, die Pferde dagegen blieben unbeſchädigt.

Die Kehle durchgeſchnitten hat ſich das Dienſtmädchen des
Fleiſchers Linne in Schöppenſtedt aus Furcht vor Strafe
wegen einiger kleiner Gelddiebſtähle. Beim Häckſelſchneiden
wurde dem Arbeiter Pape aus Bahrendorf Ellenbogen,
Zeige- und Mittelfinger verletzt. Auf dem Gange nach ſeinerArbeitsſtelle ſtürzte am erſten Weihnachtstage der Futterknecht
Jännicke aus Benneckenbeck ſo unglücklich, daß er eine Ge-
hirnerſchütterung davontrug, an welcher er verſtarb. Beim
Leeren der Briefkäſten wurde der Poſtaushelfer Tilling in
Sudenberg von zwei ihm feindlichen jungen Leuten über-
fallen und durch Meſſerſtiche ſchwer verwundet. Unſichere
Zuſtände herrſchen auf dem Eichsfelde. Am Montag abend
iſt auf der Landſtraße bei Herzberg ein Mann aus Hörde
von drei Perſonen überfallen und ihm der Kopf vollſtändig
vom Rumpfe getrennt worden. Die Thäter wurden verhaftet.

Zur Reichstagswahl in Wittenberg

Schweiniß.
Die heutige Nummer der Nation enthält einen Artikel des

Dr. Barth über die ſtattgehabte Erſatzwahl. Es wird in dem
Artikel ausgeführt, daß die Konſervativen ängſtlich vermieden
haben, ihren Kandidaten v. Leipziger als Mitglied des Bundes
der Landwirte zu präſentieren. Jm Gegenteil habe man es
als eine Art Verleumdung betrachtet, wenn geſagt wurde,
v. Leipziger ſtehe auf dem Boden des Bündler Programnis.
Auch in ſeinen Reden ſtellte ſich v. Leipziger nur auf den
Boden der Regierungsvorlage, rückte alſo von den weitergehenden
Forderungen der Bündler ab. Das iſt allerdings, wie Dr. Barth
ſagt, charakteriſtiſch, da man weiß, wie fanatiſch v. Leipziger
ſelbſt die extremſten agrariſchen Forderungen vertritt. Auf
dieſes Verleugnen des eigenen Standpunktes führt Dr. Barth
den konſervativen Zuwachs von 800 Stimmen zurück.

Am kommenden Montag ſindet bekanntlich die Stichwahl
ſtatt. Wir wiederholen, daß unſere Parteifreunde alles auf-
wenden müſſen, um dem Agrarier v. Leipziger den Zutritt zum
Reichstage zu verſperren.

2S oziales.
Die Bevölkerung des Deutſchen Reichs Das ſtatiſtiſche

Amt des Deutſchen Reichs veröffentlicht die endgiltigen Ergeb-
niſſe der letzten Volkszählung. Danach betrug die

mm 1172 ungahme vortsanweſende Bevölkerung 895 1Staat am 1. Dezember r Pragh
1900 1895 1890

Preußen 34472509 31855123 29957367 8,22
Baiern 6176057 5818544 5594982 6,14Sachſen 4202216 3787688 3502684 10,94
Württemberg 2169480 2081151 2036522 4,24
Baden 1867944 1725464 1657867 8,26ElſaßLothringen 1719470 1648986 1603506 4,78
Heſſen 1119893 1039020 992883 7,28Hamburg 768349 681632 622530 12,72Mecklenburg-Schwerin 607770 597436 578342 1,73
Braunſchweig 464333 434213 493773 6,94
Oldenburg 399180 373739 354968 6,81SachſenWeimar 362873 339217 326091 6,97
Anhalt 316085 293298 271963 7,77
Sachien-Meiningen 250731 234005 223832 7,15
Sachſen-Kob.-Gotha 229550 216603 206513 5,98
Bremen 224882 196404 180143 14,50Sachſen- Altenburg 194914 180313 170864 8,10
Reuß jüngere Linie 139210 132130 119811 5,36
Lippe 138952 134854 128495 3,04Mecklenburg-Strelitz 102602 101540 97978 1,05
Lübeck 95775 83324 76485 16,14Schwarzburg-Rudolſt. 93050 88685 85863 4.93
Schwarzb.Sondersh. 80898 78074 75510 3,62
Peuß ältere Linie 68396 67468 62754
Waldeck 57918 57766 57281 0,26
Schrumburg-Livve 43132 41224 39163 4,63
Deutiches Reich 563674178 52289901 49428170 7,82

Die Wirkungen des Gefängniſſes auf die Geſund-
heit. Jn der Münchener mediziniſchen Wochenſchrift veröffent-
licht der bairiſche Bezirksarzt Dr. Schäfer eine Arbeit, in der
er unter anderm ſagt:

„Die anämiſchen Erkrankungen (Blutleere), die Magenaffek-
tionen, das vorzeitige Alterſiechtum, der Fall von Skorbut und
die Fälle von Tuberkuloſe waren ſämtlich durch die Haftein-
wirkungen bedingt.“

Dr. Schäfer ſchildert dann, wie bisweilen ſchon nach ſehr
kurzer Haft der Hämoglobin (Blutfarbſtoff) Gehalt bei den
n überraſchend ſchnell abnimmt.

„Die lange Dauer des ſubnormalen Gehaltes an Hämoglobin
führt dann in leider nicht ſeltenen Fällen und zwar in einer
unheimlich latenten (verſteckten) Weiſe zu jener Grenze, an der
das Gefängnisſiechtum mit allen ſeinen Komplikationen, ſeien
es chroniſche Verdauungsſtörungen, frühzeitiges Altern, ſei es

Tuberkuloſe, beginnt.“ JDas mögen ſich die Leute merken, denen der heutige Straf-
vollzug noch zu human iſt.

Die Arbeitsloſenzählung durch das Geiverkſchafts-
kartell in Hannover hat ſolgendes Reſultat erzielt: Geſamt-
zahl der eingetragenen Arbeitsloſen 3590, davon verheiratet
2184, ledig 1406. Die Verheiratheten haben zuſammen
4381 Kinder zu ernähren. Selbſtverſtändlich iſt das Bild
nur ein unvollſtändiges; denn die gegen die Organiſationen
ſich indifferent verhaltenden Maſſen dürften noch einen erheb-
lichen Prozentſatz Arbeitsloſer ſtellen. Aber auch ohnehin iſt
das Elend ſchon gerade groß genug. Sind es doch mit Frauen
und Kindern nicht weniger als 11561 Köpfe, die durch die
Kriſe zum Hungern verurteilt ſind.

Zu Notſtandsarbeiten haben die ſtädtiſchen Kollegien von
Hannover 82000 Mk. bewilligt. Jn Breslau ſind zu
demſelben Zwecke 40 000 Mk. ausgeworfen worden.

Grubenproſite. Nach dem vierten Vierteljahrshefte zur
Statiſtik des Deutſchen Reiches 1901 wurden im Jahre 19090
in den deutſchen Steinkohlenwerken 109 290 237 Tonnen Stein-
kohlen gefördert gegen 101639 753 Tonnen im Vorjahre. Der
Wert der gewonnenen Kohlenmengen betrug im Jahre 1900
966 065 Mk., 1899 dagegen 789449 Mk., ſtieg alſo von
7.76 Mk. im Jahre 1899 auf 8.84 Mk. im Jahre 1900.

Die Ergebniſſe der deutſchen Kriminalſtatiſtik für
1900 werden in dem ſoeben erſchienenen vierten Vierteljahrs-
heft zur Statiſtik des Deutſchen Reiches mitgeteilt. Daraus

ergiebt ſich, daß die alt der wegen Verbrechen und Vergehenegen die et erurtellten gegenüber den Vorjahren

eine nicht unerhebliche Abnahme zeigt. Es ſind 469 811 Per-ſonen verurteilt gegen 478 139 im Vahre 1899 und 477807

im Jahr 1898. Die Abnahme gegenüber dem Vorjahre beträgt
alſo 8328 oder 1,74 Proz. Seit dem Jahre 1894 beträgt die
Zunahme der Verurteilten 23701 oder 5,1 Proz., während die
Bevölkerung im gleichen Zeitraum um 9,1 Prozent geſtiegen
iſt. Wegen Verbrechen und Vergehen gegen Staat, Religionund öffentliche Ordnung ſind 77252 göſonen verurteilt gegen
81231 im Jahre 1899 und 82 208 im Jahre 1898. Wir miſſen

bis 1894 zurückgehen, um eine niedrigere Zahl zu finden als jetzt.
Auch Hausfriedensbruch, Arreſtbruch und Gefangenenbefreiung
zeigen eine weſentliche Abnahme, ebenſo Meineid und Falſcheid.
Die Verurteilungen wegen Majeſtätsbeleidigung, die im
Jahre 1898 445, im Jahre 1899 375 betrugen, ſind auf 277
geſunken.

Die Lage der weiblichen Dienſtboten.
Eine Dienſtbotenfrage hat es zu allen Zeiten gegeben. Wir

können ſie in der Litteratur zurückverfolgen bis ins Mittelalter.
Dienſtboten werden uns als faul, untreu, leichtfertig und im-
pertinent geſchildert. Die Klagen über ſchlechte Dienſtmägde
ſind der ewig wiederkehrende Refrain in den Erörterungen und
Diskuſſionen der Hausfrauen bis auf unſere Tage. Welches
ſind die Urſachen dieſer Erſcheinung

Dieſe Frage liegt den Unterſuchungen zu Grunde, die
Dr. Stillich in dem ſoeben erſchienenen Buche über die
Lage der weiblichen Dienſtboten in Berlin publi-
ziert.“) Der Verfaſſer geht von der Erkenntnis aus, daß die
eigentümlichen Charakterzüge ſozialer Klaſſen das Produkt der
Lebensbedingungen ſind, unter die ſie verſetzt werden. Eine
Analyſe der Zuſtände, unter denen die Dienſtboten arbeiten
und leben, ergiebt daher den Schlüſſel zum Verſtändnis ihrer
Eigenſchaften und diktiert gleichzeitig die Richtung, die die
Reform einzuſchlagen hat, will man zu leidlicheren Zuſtänden
gelangen.

Von den 1,3 Millionen Dienſtboten des Deutſchen Reiches
entfällt der zwanzigſte Teil auf Berlin. Die Lage dieſes
Bruchteils wird vom Verfaſſer an der Hand enquetariſcher
Feſtſtellung möglichſt genau und vorſichtig zu erfaſſen geſucht.
So erfahren wir z. B., daß von den an der Enquete be-
teiligten Mädchen 51,5 Prozent über 16 Stunden täglich
arbeiten, daß unter dieſen wieder die „Mädchen für alles“ am
ungünſtigſten daſtehen, ungünſtiger als Hausmädchen und
Köchinnen, daß ſie aber trotzdem ſchlechter bezahlt werden als
dieſe. Jn Bezug auf die Reform heißt es: „Es iſt notwendig
einmal die Feſtlegung der freien Zeit durch Geſetz und zweitens
die Verminderung der Arbeitszeit durch die Nutzbarmachung
der modernen Technik für den Haushalt.“

Jn Bezug auf die Schlafſtätten werden die ans Unglaub-
liche grenzenden Zuſtände eingehend geſchildert und ſchließlich
konſtatiert, daß von ihnen zu klein ſind 43 Prozent, mäßig 34
Prozent, genügend 23 Prozent. Zu den letzteren werden die
Wohnräume mit über 40 Kubikmeter Luftraum gerechnet. Auch
über die Beköſtigung der Berliner Dienſtboten wird eine An-
zahl von Fällen mitgeteilt. So urteilt z. B. ein Mädchen:
„Man war nicht ſatt und nicht hungerig“, und ein anderes
ſchreibt: „Wir können uns ſatt eſſen, aber mit dem Fleiſch,
von dem die Suppe gekocht iſt; es wird dann aufgebraten,
und dazu kommt ein Krümchen von dem, was die Herr-
ſchaft ißt.“

Außer den Elementen des freien Dienſtvertrages ſchildert
der Autor die Ueberreſte der alten Gewalt- und Herrſchafts-
verhältniſſe, an denen das moderne Dienſtverhältnis noch ſo
reich iſt. Da darf das Mädchen nicht ohne Erlaubnis der
Herrſchaft ausgehen; es darf keine Beſuche empfangen, keine
Zeitungen leſen. Bei Widerſetzlichkeiten kann es ſogar von der
CJerrſchaft gezüchtigt werden.

Daß dieſe Verhältniſſe keinen Nährboden für das Wachstum
der Moralität der Dienſtboten abgeben, iſt ſelbſtverſtändlich.
Von den 1900--1901 in Berlin unter polizeiliche Sitten-
Kontrolle gekommenen 1689 Mädchen waren 60 Proz. direkt
oder indirekt aus dem Dienſtbotenberufe hervorgegangen. Danach
iſt „der ſittliche Einfluß der herrſchaftlichen Häuſer auf die
Dienſtboten ſehr gering, weit geringer als der Halt, welcher
den Fabrikarbeiterinnen durch ihre Kameradinnen geboten wird“.
Weitere Belege hierfür giebt Dr. Stillich auch an der Hand

r Zahlen für die unehelichen Geburten der Dienſtboten. „Jn
erlin hat jedes 20. Dienſtmädchen ein uneheliches Kind.“
Die Zuſtände, unter denen die Berliner Dienſtboten meiſtens,

von Ausnahmen abgeſehen, gehalten werden, haben ſie früh-
zeitig mobiliſiert. Häuſiger Stellenwechſel erſcheint als das
einzige, meiſtens leider illuſoriſche Mittel zur Verbeſſerung der
Lage. Die Mädchen für alles wechſeln am häufigſten. Die
Mittel, die von den Herrſchaften in Anwendung gebracht wer-
den, um den Stellenwechſel einzuſchränken, werden einer ſcharfen
Kritik unterzogen. Der Geſindebelohnungs- und Unterſtützungs-
fonds kommt dabei nicht beſſer weg als die „Prämiierung treuer
Dienſtboten“ von ſeiten der Hausfrauenvereine.

Die Mißſtände beim Abſchluß des Dienſtvertrages und die
private Stellenvermittelung, ſpeziell die in Berlin vorhandenen
Großbetriebe, wie das Kontor in der Jägerſtraße, bieten eine
Fülle fozialpolitiſch intereſſanten Stoffes, und das Gleiche gilt
von dem Kapitel über die Dienſtbücher. Es wird gezeigt, daß
dieſe den Herrſchaften wenig oder nichts nützen, den Dienſt-
boten aber viel ſchaden können. Es giebt auch nicht ein logiſch
wertvolles Argument für ihre Beibehaltung. Die Abſchaffung
dieſer Bücher iſt eine geſchichtliche Notwendigkeit. Es wird
dies noch näher illuſtriert an der ein ganzes Kapitel umfaſſen-
den Geſchichte eines Berliner Dienſtmädchens, die eine Anzahl
typiſcher Züge enthält, Bilder aus dem Familienleben der
bürgerlichen Klaſſen giebt, die Seele und die Empfindungen
eines dienenden Mädchens analyſiert und die Motive begreiflich
zu machen ſucht, die in Berlin zu einer Dienſtbotenbewegung
geführt haben.

Jm Anſchluß daran wird unterſucht, was bisher von den
Frauen zur Löſung der Schwierigkeiten gethan worden iſt.
Jm Miettelpunkt ſteht die Ausbildung einmal bei einer prak-
tiſchen Hausfrau oder in einer Haushaltungsſchule.

Schließlich wendet ſich das Werk den heute noch beſtehenden
Geſindeordnungen zu, die als die letzten Schatten einer ſtän-
diſchen Rechtsauffaſſung in das 20. Jahrhundert hineinragen.
Ueberall iſt der Dienende dem gewerblichen Arbeiter gegenüber
benachteiligt. Die Geſindeordnungen ſind „ein verſteinertes,
der wohlthätigen Säure des heutigen geſellſchaftlichen Produk-
tions-Prozeſſes widerſtrebendes Ueberbleibſel“.

D.Auf Grund dieſer Darſtellung wird die Neigung begreiflich,
daß die Mädchen den Hausdienſt mit der Fabrikarbeit ver
tauſchen. Dieſe Bewegung wird nicht eher zum Stillſtand

Die Lage der weiblichen Dienſtboten von
Oskar Stillich, Dozent an der Humboldt- Akademie zu

Akademiſcher Verlag für ſoziale Wiſſenſchaften,
John Edelheim. Berlin- Bern 443 Seiten. Preis:

Broſchiert 5 M., gebunden 7.50 M.

r als bis auch der häusliche Dienſt zum Gegenſtand
ſozialpolitiſcher. Reformen
Sinne, daß die Dienſtboten ihrer wirtſchaftlichen, ſozialen und
rechtlichen Stellung nach immer mehr den Fabrikarbeitern
gleichgeſtellt werden. Jn dieſem Sinne enthält das Buch eine
Fülle von Anregungen.

bo--Z-----

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Ein weimariſches Verſammlungsverbot. „Die Be

ſchwerde des Schankwirts A. Baudert in Apolda gegen das
von dem Herrn Bezirksdirektor (EuckenAddenhauſen) erlaſſene
Verbot einer für den 3. Juli d. Js. angekündigten Verſammlung
in Liſenag weiſen wir als unbegründet zurück. Wenn, nachdemeine für den 1. Juli 1901 geplante Serdnlung in welcher
derſelbe Redner ſprechen ſollte, verboten worden war, der Be
ſchwerdeführer eine neue Verſammlung angemeldet hat mit der
Tagesordnung „Mein Landtagskollege Eucken-Addenhauſen und
das Verſammlungsrecht“, ſo ſtellt ſich ein ſolches Vorgehen
inſonderheit auch in dem Wortlaut der Tagesordnung als eine
Verhöhnung der Behörde dar, die aus dringenden Gründen des
öffentlichen Wohles nicht geduldet werden kann. Die Verſamm-
lung iſt deshalb mit Recht verboten worden. Dabei iſt es
gleichgiltig, ob das erſte Verſammlungs Verbot genügend be
gründet war oder nicht.

gez. v. Wurmb.“
Der Vorwärts bemerkt zu dieſem Dokument aus dem Göthe-

Ländchen: Die Herren in Weimar erweiſen ſich ſelbſt keinen
guten Dienſt durch die Behauptung, daß ſchon in der ange-
gebenen Tagesordnung eine Verhöhnung der Behörde zu findenſei. Zunächſt iſt darin gar nichts zu nen was einer Ver-
höhnung auch nur ähnlich ſieht, ſondern es geht aus der Tages-
ordnung nur hervor, daß Baudert über die Stellung des Be-
zirksdirektors zum Verſammlungsrecht reden wollte. Oder ſollte
die Verhöhnung darin gefunden werden, daß der Landtags-
Abgeordnete und Schankwirt den Landtags Abgeordneten und
Bezirksdirektor ſeinen Kollegen nennt

Es iſt möglich, daß Baudert in beiden geplanten Verſamm-
lungsreden die Behörde verhöhnen wollte wahrſcheinlich iſt
das aber auch nicht, weil eine Verhöhnung gar leicht zu einer
Beleidigung geſtempelt werden kann, und Baudert iſt klug genug,
ſich nicht leichtfertig einer m r r auszuſetzen. Man
ſollte daher eher vermuten, daß er an der Auffaſſung des Herrn
Bezirksdirektors vom Verſammlungsrechte ſachliche Kritik üben
wollte. Da die Behörde auf dieſe nächſtliegende Vermutung
nicht kam, ſondern gleich an Verhöhnung dachte, ſo iſt zu ver-
muten, daß ſie ſelbſt das erſte Verſammlungsverbot, deſſen
Mangel an Begründung ſie ja zugiebt, für ſo grundlos haält,
daß demgegenüber nur noch Hohn am Platze geweſen wäre.

Barteinachrichten.
Vor einem ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter

fürchtet ſich die Regierung von Reuß j. L. Ein Dorf-
bürgermeiſter von Reuß j. L. iſt nicht weniger als achtmal ge-
wählt und immer wieder nicht beſtätigt worden. In Landtage
von Reuß kam jüngſt dieſer Vorfall zur Sprache. Dabei wurde
nach dem Hannov. Cour. ſeitens der Regierung hervorgehoben,
daß die Beſtätigung nicht erfolgt iſt, weil der Mann einen
Handel mit Branntwein treibt und dadurch zu ſeinen Gemeinde-
mitgliedern in ein Abhängigkeitsverhältnis eintritt und weil der
Mann in dringendem Verdacht ſtehe, Sozialdemokrat zu ſein.

Bei der Gemeinderatswahl in Langewieſen ſiegte
der ſozialdemokratiſche Kandidat mit 124 von 209 abgegebenen

Stimmen. ßDer polniſche König von Breslau. Irgend ein feiger
Schuft in Paris verbreitet eine Sudelſchrift gegen Bernſtein,
die er anonym an deutſche Blätter verſchickt, ſich dabei in die
Maske eines Parteigenoſſen verkleidend. Es werden darin
eine Anzahl Beſchuldigungen gegen Bernſtein erhoben, die von
nichts weiter als der dummen Gehäſſigkeit ihres Urhebers
zeugen. So lautet die eine: „Bernſtein rühmte ſich in Eng
land, von einer polniſchen Königsfamilie abzuſtammen, dem
legendären Samuel Wahl, der während einer Nacht die pol-
niſche Krone getragen haben ſoll.“ Am Schluſſe wird auf-
gefordert, Bernſtein nicht in den Reichstag zu wählen.

„Der Verbreiter der Sudelei muß von deutſchen Parteiver
hältniſſen eine ſonderbare Vorſtellung haben, wenn er glaubt,
mit ſolchem Miſt die Entſchließungen der deutſchen Partei
genoſſen beeinfluſſen zu können.

An der Sitzung des internationalen Bureaus werden
für Deutſchland. wie uns von dem Parteivorſtande mitgeteilt
wird, die Genoſſen Singer und Kautsky teilnehmen.

Einen recht herben Verluſt haben die Bamberger Ge-
noſſen durch den Tod des Lehrers Sebaſtian Martin erlitten.
Der Verſtorbene war ein überzeugter Parteigenoſſe, der natürlich nicht offen hervortreten konnte. Seine Pflichten der Partei

gegenüber in finanzieller Beziehung erfüllte er dadurch, daß er
monatlich unter der Chiffre „Solidarius“ (Jäcklein Rohrbach
Red. d. V.) fünf Mark nach Berlin zahlte. Sebaſtian Martin
ſtarb nach nur, fünftägiger Krankheit an einer ſchmerzhaften
Blinddarmentzündung. Unter großer Teilnahme wurde er am
Dienstag zur letzten Ruhe beſtattet. Die Hinterbliebenen
Mutter und Schweſter mögen einigen Troſt für den ſchlim-
men Verluſt in dem Bewußtſein finden, daß der Verſtorbene
in dem Andenken der Bamberger Genoſſen fortleben wird.

Jn Kopenhagen wird in letzter Zeit wieder mit großem
Eifer daran gearbeitet, dem ſozialdemokratiſchen Jünglings-
verein neue Mitglieder zuzuführen und dieſe Organiſation
umfaſſender zu geſtalten, um ſo die Arbeiterjugend für den
Klaſſenkampf heranzubilden. Bereits in den achtziger Jahren
verſuchte der jetzige Folkethings- Abgeordnete Sabroe, eine ſozia
liſtiſche Jugendbewegung ins Leben zu rufen. Der Plan
ſcheiterte damals beſonders auch daran daß die Eltern der
jungen Leute, die man organiſieren wollte, größtenteils noch
reaktionär geſinnt waren und ihnen Hinderniſſe in den Weg
legten. Das iſt i anders geworden, und man darf wohl
erwarten, daß dieſe Organiſationsbeſtrebungen nun von beſſerem
Erfolg begleitet ſein werden. Jn Schweden und Norwegen
beſtehen bereits ſehr beachtenswerte ſozialdemokratiſche Jugend-
verbände. Jn Schweden zählt die Zentralorganiſation jetzt ca.
1500 Mitglieder, davon in Stockholm allein 600. Sie giebt ein
eigenes Blatt unter dem Titel Brand heraus, das in einer
Auflage von 2000 Exemplaren erſcheint. Unter anderem hat
dieſer Jugendverband auch eine eifrige Agitation gegen den
Militarismus betrieben. In Norwegen iſt der ſozialdemo-
kratiſche Jugendbund nur erſt etwas über ein Jahr alt, den
noch zählt er bereits über 1000 Mitglieder. Der Zentralverein,
der ſich mitten in Chriſtiania befindet, hat bereits vier Filialen
in den Vorſtädten, abgeſe en von den Filialen in den Städten
der Umgegend und auf dem Lande. Neuerdings giebt der
Jugendbund auch eine eigene ZHeitſchrift unter dem Titel Das

20. Jahrhundert heraus. iklärung unter der Jugend zu wirken, Intereſſe zu erwecken für
die ſozialen ertragen und im allgemeinen für die Ausbreitung
des ſozialiſtiſchen Gedankens zu wirken. Bekanntlich haben die

r ſtarken liberalen Jugendverbände Norwegens ganz weſent-
ich zu dem Emporkommen der herrſchenden Linken Partei
beigetragen. Der neue Jugendbund bereitet ſich nun darauf
vor, der Sozialdemokratie dieſelben Dienſte zu leiſten. Es
wird jetzt auch danach geſtrebt, eine gemeinſame ſkandinaviſche
Jugendorganiſation zu gründen. Auch in der Hauptſtadt Jlands hat ſich vor kurzem unter dem Namen Helſiag ors
ſozialiſtiſcher Jugendklub eine Organiſation zur Förderng
der ſozialiſtiſchen Geſinnung unter den jungen Leuten c ildet.
Bereits bei ſeiner erſten Verſammlung gewann der Klub über
50 Mitglieder. Eine ſehr ſtarke nationale Jugendbewegung, die
beſonders aug in den Landſtädten großen Anhang hat, beſteht

un tezddiet on ſeit der r a z t allem
Nüchternheitsfrage un nation un auihrem Programm und nimmt veſimmt abend von

gemacht wird, und zwar in dem

Zweck des Bundes iſt es, für Auf
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Gewerkſchaftliches.

Wie man den Arbeitern eine Weihnachtsfreude macht.
Der x 7 Ziegeleibeſitzer Noetzold in Briesnitz
ſt ieß am Sonnabend ſiebzehn ſeiner Arbeiter. Das wäre,
o ſchreibt unſer Dresdener Parteiblatt, in der jetzigen Jahres

ja nun weiter nichts ſeltenes, wenn es auch hart für die
Frbeiter iſt, ſo kurz vor dem Feſt der Liebe aufs Pflaſter ge

worfen zu werden. Das en iſt aber, daß der Unter
ehwer jedem der jetzt entlaſſenen Arbeiter ſeit ſeinem Antritt5 Prozent vom John abgezogen hat, die er nun auszuzahlen
a weigert. Natürlich proteſtierten die Arbeiter gleich an
angs gegen dieſen Abzug. Das half aber nichts. Mit großer

Regelmähigkeit erfolgte jede Woche prompt der Abzug. Sie
dachten dann natürlich, der Unternehmer wolle ſo eine Art
Zwan n für ſeine Arbeiter anlegen und ihnen eine für
thn billige Weihnachtsfreude bereiten. Aber Proſt Mahlzeit
Am Sonnabend, als die Entlaſſenen zum letztenmal ihren
Lohn ausgezahlt bekommen hatten, warteten ſie vergeblich auf
die Auszahlung der „Spargelder“. Als einer der Arbeiter um
die Auszahlung der abgezogenen Gelder erſuchte, wurde ihm
höhniſch Pracret: „Fahrt nur nach Berlin zu
Eurem Bebel, der wird Euch die Prozenteſang auszahlen!“ Da ſcheint alſo thatſächlich die Ab-
icht zu beſtehen, die 5 Prozent als ExtraProfit einzuheimſen.
Nun, die Arbeiter werden nicht nach Berlin fahren, ſondern
den Noetzold beim Amtsgericht verklagen, und wohl oder übel
wird dann der Herr gezwungen werden, das Geld heraus-
zugeben. Es iſt ja ein ganz ſchöner Nebenverdienſt und bei
der großen Zahl der Beſchäftigten kommt eine ganz nette
Summe zuſammen; denn auch einer Anzahl Frauen u. w.
wurden trotz ihres geringen Lohnes die 5 Pfg. auf die Nark
Lohn gekürzt. an bedenke, die Leute, die ſich zum Weih-nachtsſeſt auf die zwangsweiſe geſparten Gelder gefreut hatten,

haben nun das Nachſehen und müſſen nun ihr wohlverdientes
Geld herausklagen. Dabei haben die Arbeiter natürlich ihren
vollen Lohn inkl. der 5 Prozent verſteuern müſſen.
Es iſt ihnen auch nicht das geringſte mitgeteilt worden, für
was eigentlich die Abzüge ſein ſollen. Bei ſolchem Vor-gehen Trauchen ſich die Unternehmer wahrhaftig nicht zu
wundern, wenn die Arbeiter mit Empörung und Erbitterung
gegen ſie erfüllt werden.

Die Gewerbegerichtswahlen auf Grund des Pro-
portionalwahlſyſtems vorzunelhmen, hat der Bürger-
ausſchuß zu Karlsruhe beſchloſſen. Jn einer dem-
nächſtigen Sitzung ſoll das Negulativ dazu feſtgeſtellt
werden. Für dieſen Beſchluß traten die Vertreter aller
Parteien ein.Kein Unfallverletzter darf ohne ſeinen Willen operiert
werden. Nach neueſter Entſcheidung des Reichs-Verſicherungs-
amts kann kein Unfallverletzter gezwungen werden, behufs
Beſſerung ſeines Leidens reſp. um eine größere Erwerbsfähig-
keit herbeizuführen, ſich einer Operation zu unterziehen, ſelbſt
das Chloroformieren (Narkoſe) braucht der Verletzte nicht zu
geſtatten, jedoch muß er, wenn er nicht einen Teil der Rente
einbüßen will, der Forderung der Berufsgenoſſenſchaft, ſich in
eine Heilanſtalt zu begeben, Folge leiſten. Es darf aber kein
Arzt in einer Heilanſtalt oder auch außerhalb derſelben bei
einem Unfallverletzten ebenſowenig wie bei einem anderen
Kranken gegen ſeinen Willen zur Narkoſe oder Operationſchreiten. Der Verletzte muß aus der Heilanſtalt entlaſſen
werden, wenn ohne Operation keine Beſſerung zu erzielen iſt
und der Verletzte eine Operation, welche doch ſtets mit Lebens-
gefahr für ihn verbunden iſt, nicht geſtattet.

Die Ausſperrung in der Weißmöbelfabrik von Wagner
u. Linkeiſen zu Leipzig-Lindenau dauert fort. Die
Unternehmer haben erklärt, daß die Ausſperrung ein halbes
Jahr dauern ſoll, wenn bis zum 31. Dezember die Sperre über
die Fabrik nicht aufgehoben iſt. Den zehnprozentigen Lohnab-
zug will die Firma nicht zig machen.Achtung, eiſtenvergolder! In der Goldleiſtenfabrik von
B. Hieronimus in Köln haben die Politurarbeiter und
Firniſſer wegen unpaſſender Behandlung von ſeiten des Prin-
zipals die Arbeit niedergelegt.

Ausland.
Belgien. Jn Gent haben ſämtliche Former die Arbeit

niedergelegt.

Verſammlungsberichte.
Weißenfels.

Gewerkſchaftskartell. Donnerstag, den 19. Dezember,
fand die regelrechte Sitzung ſtatt. Nachdem der 1 Punkt Ein
gänge, erledigt und der 2. Punkt, ArbeitsloſenStatiſtik, auf
die nächſte Sitzung vertagt werden mußte, da das Material
noch nicht vollzählig war, wurde dem Antrag zugeſtimmt, eine
Proteſt Berſammlung abzuhalten, um Stellung zu nehtnen gegendie aßnghnen des Magſſtrats, betreffend die Notſtands-
arbeiten. Um hierzu genaues Material über die Arbeitsloſig-
keit in Händen zu haben, wurde beſchloſſen, Sonntag, den
5. Jannar, eine Arbeitsloſen- Zählung vorzunehmen.
Unter Verſchiedenem wurde beſchloſſen, zum Sylveſter ein Ver
gnügen, beſtehend in Ball, in der Reichskrone abzuhalten. Hierauf
Schluß der Sitzung. Die Präſenzliſte ergiebt die Anweſenheit15 Delegierter; enſſchuldigt fehlen 2, unentſchuldigt 3. I.

Querfurt.
u der am 1. Feiertag in Thaldorf anberaumten VolksVer-fang zu welcher die Gen. Swienty und LabesHalle,

als Referenten erſchienen waren, hatte ſich die Arbeiterſchaft
von uerfurt und den Nachbarorten zahlreich eingefunden.
Noch bevor das leitende Bureau für die Verſammlung gewählt
war, trat der überwachende Oberwachtmeiſter an Gen. Swienty
heran, ihn um Nennung ſeines Namens erſuchend. Der ſich
hieraus ergebende Disput wirkte in, hohem Grade erheiternd
auf die Verſammelten. Nach der gründlichen Abfuhr, die der
Wißbegierige erhielt, entiedigte ſich Gen. Swienty der Behand-
lung ſeines Theinas: Ueber die Lage der Arbeiterſchaft einſt
und jetzt, und welche Verpflichtungen hat die Arbeiterſchaft von
heute der politiſchen Bewegung gegenüber in anregender Weiſe. Die ſich an das Referat anſchließende Dis
kuſſion bewies, daß der Reſerent mit ſeinen Ausführungen den
Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Gen. Labes, welcher
hierauf das Wort ergriff, ſg rte den hier noch nicht gewerk-

aſtlich organiſierten Arbeitern die Vorteile, welche die gewerkſie und politiſche Organiſation den Arbeitern bringt, leb
haft vor Augen, zum Schluß die Bau, Erd u. gewerbl. Hilfs-
arbeiter auffordernd, dem Verbande beizutreten.

Nach Schluß der Verſammlung meldeten ſich acht Mann zum
Verband der Bau, Erd und gewerblichen Hilfsarbeiter und
35 Mitglieder zum Sozialdemokratiſchen Verein, letzterer zählt

jetzt 57 Mitglieder. Rth.
An die Arbeiter von Handersdorf!

Die Kriſe macht ſich zur Zeit auch hier deutlich bemerkbarArbeiter Entlaſſungen ſind nichts Neues mehr. Am beſten
jedoch kann man die jetzigen Verhältniſſe beobachten an der Artund Weiſe, wie die egeſeeten ihre Arbeiter behandeln.
Namen wie Faulenzer, Vagabunden, Stromer und dergleichen
mehr ſind an der Tagesordnung.Ganz Beſonderes in der Behandlung ſeiner Leute leiſtet der
Schachtmeiſter Rimeck auf Grube Johannes, ein Mann, der in
ſeinem Leben noch kein anderes Werkzeug in der Hand gehabt
at als Hacke und Shipre So 4 B. t er ſich einem
chmied, der während der Krankheit ſeiner beiden Kollegen

ein gemacht hatte, ins Geſicht zu ſagen, erdie ganze Arbeit

kLeegchen n. Man hofft, daß mit unterſtn ung der

P h r. hat tat ent ſei noch nicht einmal ein Viertel Schmied, ſolche Leute könne er
überhaupt nicht gebrauchen.

Der Betriebsführer per behandelt die Leute in der
gleichen liebenswürdigen Weiſe wie der Vorgenannte.

Fährt z. B. ein Abraumzug etwas ſchnell, ſo wird der
Maäſchinenführer angeſchnauzt: „Es ſoll wohl etwas paſſieren,
Sie fahren ja wie der reine Blitzzug.“ Fährt er über gefähr-
liche Stellen etwas langſamer, ſo bekommt er wieder Koſe-
namen zu hören wie: Faulenzer, Zigeuner, ja, ſolche Bummel-
poſten gefallen Euch. Dabei müſſen dieſe Leute bei einem
Stundenlohn von 27 Pf. 12 Stunden arbeiten, bekommen jedoch
nur 11 Stunden bezahlt, denn das Abblaſen abends von 7 bis
8 Uhr wird nicht zur Arbeitszeit gerechnet.

Arbeiter! Trotz ſolcher Zuſtände iſt in ganz Sandersdorf
faſt kein Arbeiter organiſiert und das Volksblatt kennt man
kaum. Darum wacht auf aus Eurem Schlafe, tretet jeder
hen Organiſation bei. Wenn ſich am Orte noch keine Zahl-
tellen befinden, ſo tretet in Bitterfeld oder Greppin bei, und
vor allem fort mit den Kreis und Käſeblättern, abonniert auf
non att. das einzige Blatt, welches derartige Mißſtände
aufdeckt.

Seid einig, ſchließt Euch zuſammen in Eurer Organiſation,
dann wird man Euch eine derartige Behandlung bei einer
ſpäteren Kriſe nicht mehr zu bieten wagen. J, G.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Liebesgeſchichte. Am Weihnachtsheilig-

abend ſtahl die Tochter eines wohlhabenden Hamburger Kauf-
manns dieſem 10000 Mk. und ſlüchtete mit ihrem Liebhaber,
einem Angeſtellten ihres Vaters, nach Berlin, wo das Paar am
erſten Feiertag abends, als es aus dem Theater kam, vom
Vater in Empfang genommen wurde. Während der Ausein-
anderſetzung zwiſchen Vater und Tochter nahm der Liebhaber
das Geld und verſchwand, er wurde jedoch am Anhalter Bahn-
hof ergriffen und in Haft genommen.

Spandau. Ein Zwillingspaarerſtickt. Am Weih-
nachtsheiligabend hatte ſich der Arbeiter des Gutes Bötzow
Wilke mit ſeiner Frau und der 18 jährigen Tochter zur Arbeit
auf das Gut begeben; in der gemeinſchaftlichen Wohn und
Schlafſtube waren die beiden jüngſten Kinder, ein Zwillings-
paar, Knabe und Mädchen im Alter von 6/2 Jahren, ſchlafend
zurückblieben. Bevor die drei erwachſenen Familienmitglieder
ſich entfernten, hatten ſie Feuer im Ofen angezündet. Als ſie
heimkehrten, um zu frühſtücken, war die Stube dicht mit Qualm
angefüllt: das Zwillingspaar lag tot im Bette. Der Arzt ſtellte
feſt, daß beide infolge Vergiftung durch Kohlendunſt umgekommen
waren.

Breslau. Raubanfall. Dienstag vormittag wurde die
Rentiere Obelt von dem Schloſſer Drieger, der einen Raub
ausführen wollte, in der Wohnung in der Fährgaſſe auf das
furchtbarſte mit Beil und Meſſer zugerichtet. Die Frau liegt
im Sterben:; der Thäter iſt verhaftet.

Zwickau i. S. Fünf Perſonen ertrunken. Auf einem
Teiche bei Schledewitz brachen 10 Perſonen aus Bockwa auf
dem Eiſe ein. Fünf von ihnen wurden gerettet, fünf ertranken.

Hamburg. Mädchenmord. Geſtern morgen gegen 3 Uhr
wurde die 22jährige Arbeiterin Friederike Wibber in ihrer
Wohnung in Altona ermordet aufgefunden. Die Art des
Mordes läßt die Behörde ſchließen, der flüchtige Thäter ſei mit
dem unentdeckten Mörder der Proſtituierten Ahlert identiſch.

Wilthen (Sachſen). Durch eine verheerende Feuers-
brunſt wurde die Liebſcherſche Beſitzung eingeäſchert. Die Ehe-
frau des Beſitzers hat den Tod in den Flammen gefunden. Man
vermutet Brandſtiftung.

Vermiſchtes.
Zyklon in Neapel. Am 2. Weihnachtsfeiertage wütete in

Neapel ein Zyklon, durch welchen mehrere Häuſer teils beſchä-
digt, teils fortgeriſſen wurden. Auch ein Maſchinenſchuppen auf
dem Bahnhof und eine Gießerei wurden beſchädigt. Eine Frau
wurde getötet, 36 Perſonen ſind verletzt, vier davon ſchwer.
alen und Arbeiter ſind mit den Aufräumungsarbeiten be-
ſchaftigt.

Ueber die Eiſenbahnkataſtrophe in Liverpool berichtet
Wolffs Bureau: Jn einer Tunnel Station der Liverpooler
elektriſchen Bahn entſtand durch Schmelzen der elektriſchen Ein-
richtung eines Zuges Feuer, das alsbald auf eine Menge dort
aufgeſtellter, mit Kreoſot getränkter Bahnſchwellen überſprang.
Der Tunnel war bald ein praſſelnder, mit erſtickenden Dämpfen
angefüllter Glutofen, und der Zug verbrannte völlig. Jetzt
fuhr ein mit Paſſagieren dicht beſetzter Zug in den Tunnel hin-
ein und geriet gleichfalls in Brand. Sechs Perſonen, nämlich
fünf Bahnbeamte und ein Knabe, kamen um. Zwei leere Züge,
die auf Nebengeleiſen ſtanden, verbrannten ebenfalls auch die
Bahnſtation iſt zum größten Teil zerſtört.

Untergegangenes Schiff. Aus Stockholm wird gemeldet:
Ein großes unbekanntes Dampfſchiff, vermutlich der Laſtdampfer
Poſtjerman mit 22 Mann Beſatzung, iſt bei Sandhamm mit
Mann und Maus untergegangen.

Unglücksfall beim Weihnachtsläuten. Während eines
Hochamtes in der Kirche zu Ambaß (Tirol) ſtürzte der Glocken-
ſtuhi in dem Moment ein, als gerade die Glocken geläutet
wurden. Die Glocken ſtürzten in die Tiefe und töteten einen
mit dem Läuten beſchäftigten Mann und verwundeten den
zweiten ſchwer,

Was wohl dabei herauskommen wird Auf Befehl
des Kaiſers leitete die Wiener Polizei Direktion eine Unter
ſuchung wegen der Spielaffaire im Jockeiklub ein. Sie ſtellte
die Namen der betreffenden Spieler ſeſt und übergab dann die
Angelegenheit dem ſtädtiſchen Bezirksgericht, welches die Anklage
wegen verbotenen Spiels erheben wird. Die hochadligen Spieler
werden als Angeklagte vor dem Bezirksgericht erſcheinen müſſen.

wird ſich auch die Verwaltung des Jockeiklubs wegen
uns von Hazardſpielen in den Klubräumen zu verantworten

haben.
Ein ruſſiſcher General als Spion. Jn Warſchau wird

ſeit ungefähr drei Jahren, wie der halbamtliche Duewnik be-
fannt giebt, der General Marahoff in Unterſuchungshaft ge-
halten, weil er vor 25 ihren Pläne des Pavillons für 900 000
Rubel an einen franzöſiſchen Offizier verkauft haben ſoll. Der
General will dafür nur 50000 Rubel erhalten haben. Er iſt
jetzt überführt und ſoll vor ein beſonderes Kriegsgericht geſtellt
werden. Er wurde von ſeinem ehemaligen Bedienten, der jetzt
re e Piannn in Marſeille iſt, der ruſſiſchen Regierung

enunziert.
Attentat auf einen Erzbiſchof. Während der Erz-

biſchof Giani von Liverno die Weihnachtsmeſſe zelebrierte, ſprang
aus der Menge plötzlich ein Mann an den Altar, ackte denErzbiſchof und wirgte ihn Ehe ein größeres Unheil entſtand,
wurde der Attentäter übermannt. Trotzdem brach in der Kirche
eine Panik aus, die indeſſen ohne ernſtere Folgen gedämpft

SFetzte Nachrichten.
Petersburg 28. Dez. Jn Charkow haben ſich neue

Unruhen zugetragen. 700 Arbeiter und Studenten, darunter
auch Frauen, zogen, teilweiſe mit Revolvern und roten Fahnen
verſehen, durch die Straßen. Militär und Polizei ſchritten
unverzüglich ein, wobei es zu einem Tumult kam, in deſſen
Verlauf ein Schutzmann und ein Revieraufſeher
erſchoſſen wurden. Ueber 300 Perſonen ſind ver-

haftet. Jn Petersburg wird faſt in allen Kraben Fabriken
eine Gärung bemerkbar, zu deren Unterdrückung bewaffnete
Poſten von der Regierung eingerichtet wurden. Dieſelben habenbei etwaigen Unruhen ſofort einzuſchreiten.

Newyork, 28. Dez. Die kolumbiſchen Rebellen erlitten eine
blutige Niederlage am Magdalenenſtrom. Auf beiden
Seiten gab es 400 Tote.

Newyork, 28. Dezember. Nach neueren Meldungen aus
La Guayara iſt Präſident Caſtro entſchloſſen, die deutſchen
Forderungen nicht zu bewilligen. Er läßt Caracas
mit Außenforts befeſtigen und nach allen Landesteilen
Munition ſchaffen. Wie weiter gemeldet wird, wird heute dort
der deutſche Geſchäftsträger das Ultimatum überreichen und,
falls Caſtro demſelben nicht Folge leiſten will, La Guayara
und noch zwei weitere Häfen beſetzen.

London, 28. Dezember. Die Times berichten aus Sofia,
das Kabinett habe demiſſioniert.

Kopenhagen, 28. Dezember. Ein furchtbarer Schnee-
ſturm iſt geſtern abend über ganz Mittelnorwegen hinweg-
gegangen. Chriſtiania iſt faſt gänzlich von allen Verbindungen
abgeſchnitten. Man berichtet von zahlreichen Opfern.

Weißenfels 28. Dezember. Aus dem benachbarten
Teuchern wird gemeldet: Die Frau eines Bergarbeiters in
Gröben hatte ihrem Manne das Mittageſſen zugetragen und
ihr einjähriges Kind ohne Aufſicht in der Wohnung zurück-
gelaſſen. Als ſie heimkehrte, fand ſie das Kind erſtickt zwiſchen
Tiſchkante und Sofa vor.

Geeſtemünde 28. Dezember. Der hieſige Fiſchdampfer
Sonntag landete geſtern 8 Mann von dem norwegiſchen, im
letzten Nordſeeſturme untergegangenen Schiff Orot, deſſen Kapi-
tän ertrank.

Anſere Freunde
werden gebeten, die letzten Tage des Monats zur Ge
winnung neuer Abonnenten zu benutzen.

Berlag und Redaktion des Volksblattes.
Quittung.

Jm Monat November gingen auf Sammelliſten folgende Be-
träge ein:

Serie Nr. 924 Serie 101 leer, 125 leer, 163 1.70,
164 7.15, 214 217 219 1.--, 220 223 --.50, 227 234
238 --.70, 257 --.50, 269 301 312 315--316 318 --.50,
332 35, 322 leer, 323 50, 324 leer, 325 8.80, 327 leer, 328 2.85,
329 --.40, 330 60, 331 2.70, 332 --.25, 333 334 1.20, 352 2.50,
336 leer, 337 10, 338 leer, 339 340 --.25, 341 leer, 342 50,
343 50, 344 50, 346 50, 347 2.60, 348 I. 349 350 --.50,
351 leer, 352 2.55, 353--372 373 --.25, 374 10.50, 375 leer,
376 50, 377384 404406 leer, 409 --.50, 412 1.20, 413 leer,
414 --.50, 415 leer, 431 --.50, 432 leer, 435 50, 436 leer, 437
5. 438 --.50, 439 leer, 440 leer, 451 11.50. Summa 72.65 Mk.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte die-
ſelben baldigſt an mich abzuliefern.

Die Liſten Nr. 367, leer, und Nr. 476, mit 1.65 gezeichnet, ſind
bei mir als verloren gemeldet und bitte dieſelben bei etwaigem
Vorzeigen anzuhalten. Wilhelm Meyer.

Quittung.
Aus Obhauſen für Kalender erhalten 4.40 Mk.

BVriefkaſten der Redaktion.
R. in t. Der Wirt muß dieſe Periode der behördlichen

Schikanen ruhig überwinden und gegen unberechtigte Strafen
jedesmal die gerichtliche Entſcheidung anrufen. Das verurſacht
zwar mancherlei Aerger, aber es bleibt kein anderes Mittel
übrig. Nach einigen Monaten hat der Wirt, wenn er feſt bleibt,
die Periode der Schikanen überwunden. Die Hauptſache iſt,
et vor ihm während der Zeit der Verfolgung treu zur Seite

eht.
A. B. Mit der bloßen Erklärung der Worte iſt Jhnen nicht

gedient. Demokratie bedeutet Volksherrſchaft. Die Sozial-
reformer wollen unter Beibehaltung der m Staats
ordnung einige kleine Verbeſſerungen durchführen. Egoismus
heißt Eigenliebe, Selbſtſucht. Die Fragen über die Entſchädi-
gungsſätze bei den von Jhnen angeführten Unfällen laſſen ſich
nicht ſo im allgemeinen beantworten die Sätze weichen je nach
dem Falle ſehr von einander ab.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Dezember.

Aufgeboten: Aſſiſtent Koch und Roſa Schröpfer (Halle
und Hopfgarten). Maurer Werner und Martha Hempel (Schoch
witz und Halle a. S.). Buchhalter Heinrich und Hedwig Meyer
(Förderſtedt). Maſchiniſt Kielblock und Marie Schmidt (Diemitz
und Halle a. S.). Schneider Liepold und Meta Werner (Halle
und Grockſtädt).

Inſpektor Hake und Eliſabeth Spielmann

Gr.

Eheſchliefzungen:
Merſeburgerſtr. 44 und Huttenſtr. 6). Aſſeſſor Vehrigs und
Anna Richter (Bitterfeld und Forſterſtraße 46).

Geboren Arbeiter m T. (Glauchaerſtr. 40). Arbeiter
Heimbach gen. Göthe T. (Saalberg 26). Sergeant Mattke S.
(Merſeburger Chauſſee 10). Schloſſer Borgmann S. (Beeſener-
ſtraße 29). Dachdecker Preſche S. (Thomaſiusſtr. 43). Reiſender
Krauſe S. (Pfännerhöhe 35). Arbeiter Siebeck S. (Klinih).
Reſtaurateur Fritſch S. linik). Arbeiter Hartmann T. (Klinik).
Zeugſchmied Domke T. (Ritterſtraße 5). Arbeiter Gorſchott S.
irtenſtraße 13). Arbeiter Emmerich S. (Raffinerieſtraße 33).
Heizer Hilbig T. (Tholuckſtraße 1). Zimmermann Wiegand S.
Landsbergerſtraße 5). Schloſſer Kohlbach S. (Wörmlitzerſtr. 8).
Schloſſer Wohlleben T. (Streiberſtr. 1). Schriftſetzer Tiſchen
dorf S. (Freiimfelderſtr. 38).

Geſtorben Handelsmann Buchmann, 48 J. (Klinik) Ge-
ſchirrführer Stollberg, 60 J. (Albert Schmidtſtraße 8). Stein
ſetzer May, 34 J. (Schmiedſtraße 27). Monteur Kemp, 46 J.(Eliſabeth Krankenhaus). Kaufmanns Lichtenſtein T., 2 W.
Bölbergaſſe 2). Schaffners Silber S., 3 J. (Martinſtr. 5.)
Otto Gebhardt (Klinil).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Dezember.
Aufgeboten Techniker Friſchleder und Emma Voigt (Lud

wig Wuchererſtraße 34 und Mühlweg 41).
Eheſchließungen: Geometer Heiſer und Jda Sturm

(Oppeln und Henriettenſtraße 13). Fleiſcher Kynitz und JdaAlwine Müller Reilſtr. 126). andſchuhmacher iefel und

Marie Knittel e e 2 und Breiteſtraße 22). Fleiſcher
Hammelmann und Anna Wilke Reilſtraße 30).

Geboren: Arbeiter Schröder T. (Große Goſenſtraße I.
Schloſſer Wengel S. (Sietenſtraße 32). m Müller S.
e n 5 3). Former Kupfer S. (Seebenerſtraße 55).
Arbeiter Graue T. (Triftſtraße 25). Bäckermeiſter Hänel T.
(Geiſtſtraße 46). Pfefferküchler Bockiſch S. (Wittekindſtraße 30).

Geſtorben Stellmachers Jenke T., 3 Mon. (Ludwig
Wuchererſtraße 44). Witwe Oehring, 71 J. Geiſtſtraße 20).
Arbeiters Dunger S., 1 J. Ackerſtraße 1). Zimmermanns
Hiller S., 2 J. (Gr. Goſenſtr. 19). Schuhmachermeiſter Kern,
56 J. (Wittekindſtraße 36).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. Flkan Srank- Ausſtuttungen
fertige Betten

Bettlaken, KBettdamaſt, 3Halle a. S.
Leipzigerſtr. 87
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Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer

Jch gratuliere!

Un übertroffen reichhaltigfte Auswahl, vom einfachften bis hochfeinſten Genre.

Witzkarten, DNeujahrsspitzen.
und im einzelnen.

n
Albiün Hentze Halle a. S., Schmeerſtr. 24.

Als puſſende Geſchenke
empfiehlt folgende Werke:

Dr. Mehring, Die Leſſing Legende. Broſch. 3. ge-

Elienne Caßet und der ikariſche Kommunismus Geb.

Dr. ASütgenan, Ralürkliche und ſoziale Religion. Broſch.
M

Broſch. 2.50, ge

Kautsky, ar ökonomiſche Lehren. Broſch. 1.50,

geb. 2. Mk. bunden 3.50 MkKöhler, Seeltſchöpfung und Wektuutergang. Broſch.

3. geb. 3.50 Mk. 2, Mk.Die ländliche Arbeiterfrage. Geb. 2. Mk.
Weſſely Thomas MWorus und ger Atopie. 2. Mk. 50, geb. 2.-—Sebel, Charles Tourier. Geb. 2.50 Mk. Etage e ſberuiſhensks.
Stern, Dhiloſophie Spinozas. Broſch. I. geb. 1.50 Mk.

Zebel, Die Frau und der Sozialismus Broſch. 2.
geb. 2.50 Mk.

liſſagaray, Geſchichte der Kommune. Broſch. 3. ge-

bunden 3.50 Mk. Deutschland.Engels, Arſprung der Familie. Broſch. 1. gebunden

1.50 Mk. geb. 2.50, Mk.Warx, Das Elend der Dhiloſophie. Broſch. 1.50, ge

bunden 2.-- Mk. 4.40, geb. 5.20Kautsky, Das Erfurter Programm.
bunden 2. Mk.Stepriaſs r ruſſiſche Wauer.

Broſch. 1.50, ge-
in Englaud.

Broſch. 1.50, gebunden
Dr. r Geſundheitspflege des Weibses. 5.50 Mk.

2. geb. 2.50 Mk.Rommeli, Die Fierwelt. 7.10 Mk.
Saſſalles Reden und Schriften in z Bänden 1450 Mk.
RoKer, Das nakürliche Werden der Lebeweſen. 3.75 Mk.
Ekruth, Das Werden des Menſchen im Mutterkeibe.

Broſch. geb.

8. Mk. Vommeli, Die Sſanzenwelt.gelbe der deutſchen Litteratur. Bände. 17. Mk. 3luſtrierte Wekt der Erſindungen.
Voigt. Jſuftrierte Weltgeſchichte. 6 Bände à 5.50 Mk. l Dr. Ekrut., Krankheit oder VerbrechenWeck, Ekektrigität und ihre Technik. S. Mk. 16. Mk.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Dr. A. Dodel, Leben und Wiſſenſchaft.

Liebknechts Fremdwörtkerbuch.Wommeli, Geſchichte der Erde.
W. los. Deutſcher Bauerntrieg

Langkavel, Der Menſch und ſeine Raſſen.
W. los. Die deutſche Revolution

Engels, Eugen Dührings Amwälzung der Siſſenſchaſt.
Broſch. 2.50, geb.

Hugo, Die engliſche Gewerüvereinsbewegung. 1.50 Mk.
Karl Marx, Revolution und Kontre- Revolution in

Broſch. 1.50, geb. 2.-- Mk.BDeters, Der Glaube an die Wenſchheit.

3. Mk.

Broſch. 2

Broſch.
Mk.Hugo, Stadteverwactung und Munizipak- 50zialismus S

Broſch. 2. geb.
Die Armee der Demokratie.W. Blos, Die franzöſiſche Revolution

2.50 Mk.
geb. 4.60 Mk.
Broſch. 4.

Broſch. 4.—

3.50 Mk.
5.90 Mk.

6.70 M k.
5.50 Mk.

70 Mk.5.50 Mk.

2 Bände.

Internationale Bibliothek. Serie I.
Marx ökonomiſche Lehren von K. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk., ge-

bunden 2. Mk.Weltſchöpfung und Weltuntergang von R. Bommeli. Broſchiert
3. Mk., gebunden 3.50 Mk.

Die ländliche Arbeiterfrage. Gebunden 2. Mk.
Charles Fourier von A. Bebel. Gebunden 2.50 Mk.
Das Elend der Philoſophie von K. Marx. Broſch. 1.50 Mk., 2. Mk.Das Erfurter Programm von K. Kautsky. Broſchiert 1.50 9 Nk., geb. 2.
Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England von F. Engels. Bro-

ſchiert 2. Mk., gebunden 2.50 Mk.Der ruſſiſche Bauer. Broſchiert 1.50 k. gebunden 2.-- Mk.
Geſundheitspflege des Weibes von Dr. F. Simon. Broſchiert 2.-- Mk.,

gebunden 2.50 Mk.
Etienne Cabet und der ikariſche Kommunismus von H. Cabet. Bro-

ſchiert 1.50 Mk., gebunden 2.-- Mk.Natürliche und ſoziale Religion von Dr. F. Lütgenau. Broſchiert
1.50 Mk., gebunden 2. Mk.

Tſcherniſchewstky. Broſchiert 2.50 Mk. gebunden 3. Mk.
Dührings „mwälzung der Wiſſenſchaft von F. Engels. Broſchiert

2.50 Mk., gebunden 3. Mk.
Das Aquiſit der Philoſophie und Briefe über Logik.

gebunden 2 Mk.
Die engliſche Gewerkvereins- Bewegung von S. B. Webb. Broſch.

1.50 Mk., gebunden 2. Mk.
Revolution und Kontre-Revolntion von K.

gebunden 2. MkDer Glaube an die Menſchheit von
gebunden 2.50 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

e
S

Broſch. 1.50 Mk.,

Marrx. Broſchiert 1.50 Mk.,

Th. Peters. Broſchiert 2. Mk.,

r C en8. Korn e
Papier chreihmateriabienbanl.,S h fing

Bratheringe e I. 1.30. 1.80, 2 v0. I
Rollmwops, Delikatess- und 63 Gr. Brunnenstr. 63 J

Geleeheringe, Dose 40, 70, 1.30. 2.10. empfiehlt i
Aalbricken, Dose Mk. 2.-, 325. ſAal in Gelée, Dose Mk. 1l.-, 2 3.50, 9 y In Umnfahrs. n itztartnDamziger Fennanen, Dose Mk. 1.50. J in reichster Auswahl
2.50, 4. 4.50. 7.50. u di ten KreiſenNordische Anchovis, Dose Mk. 0.40, Du billigſten Preiſen. W

0.55, 95. cGabelbissen, Dose Mk. 0.80, 0.85.
Anchovis-Paste, Dose Mk. 0.50.
Appetitsild, Dose Mk. --.35, 55, 60.
Kronenhummer, Dose Mk. 1.25, 2.25.
Nordseekrabben, Dose Mk. --.90, 1.70.
Geräuch. Lachs, Dose --.80. I. 1.25.
Prima Astrachaner Stör-Cavlar:

NMittelkorn, Dose 1.30, 2.20, 4 7.50.
Grobkorn, Dose 1.50. 2.50, 4.20, 8.

Oelsardinen, Dose v. Mk. --.55 bis 2.80.

Weinste

nach Düsseldorfer Art
ſowie ſchwediſchen Punſch

Stangen-Spargel, Kilo-Dose Mk. 1.45,

1.75, 1.85. in Fij 1 S gen.Stangen-Spargel, Pfd. -Dose Mk. --.80, in allen Füll hen und Preislager

95, 1. J. CSchnittspargel, Kilo-Dose Mk. 1.15, 1.35. Garaptiert reine 0qnacs.

Pfd.-Dose 65. 75. Direkt importierte

Rums u. Krraks
wwö- (ilste Tafelligueaurs

empfiehlt

Moritz Kade Nachf,
Jnh. Hermann Wenehke

W Leipzigerſtraße. l

99 Pfd -Dose 38, 45.Erhbsen, Kilo-Dose Mk. 60, --.90. 1.15.
Ptd -Dose Mk. --.55, 65

oben 2 Kilo-Dose Mk. 65.

29 15 .5030Aſpälien, Zötronen, Kompottfrüc hte

in Dosen zum billigsten Preise.
Wiederverkäufer e
Rich. Ffeiffer, v
Ein Zeugnisbuch verloren Ab

geben Höändelſtra e 23
Verlag und für die Inſerate verantworntlich:

noch. Olvenöl.

Pungeh Dogenzen

Arb. -Hängerchor,
Zeitz.Mittwoch den 1) h 1902 nachm.

4 Uhr im Felſenkeller
General-Herſammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt

notwendig. Der Vorſtand.
Zangenberg.

Zu dem am Sonntag den 29. Dez.
ſtattfindenden

r Ballverbunden mit Chriſtbaum -Abtanzen
des Turnvereins Turnerbund Zangen-
berg ladet erg. ein A. Reinharäelt.

Zahn-Atelier
von

Paul Knobloch
Leipzigerſtr. 63, 2. Etg., Goldener Hirſch.

r. Heringe6 Stück 25 à Stück 5, 6, 8 u. 10
nur Milchener s Stück 10 4

a Pfd. 120

hochf. Erdnussöl, à Pid. 804
hochf. Speiseöl, à Pfd. co
ff. en. Pfeffer und vaure Gurken.

rote Rüben und Per-Zwiebeln

offeriert Trauiwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.

Miiitär-Siiefein,
neue und getragene, empfiehlt billig
in großer Auswahl

J. Sternlicht. Alter Markt 11.
Trödelgeſchäfts Verkauf.

Das ſeit 22 Jahren mit beſtem Er-
folg betriebene Geſchäft mit guter Kund-
l im Ein- und Verkauf iſt zum

April preiswert zu verkaufen oderber Laden zu vermieten. Näheres
Kl. Ulrichſtr. 10 16.

rnZeitz.
Neujahrs-Karten.
Buchhandlung A. Leopoldt.

wird ang jenommenbellstron Jägerp latz F

er Zähne v von 2 Mt. an. We

Stadt Theater Halle a. S.
Sonntag den 29. Dezember 1901

nachmittags 3 Uhr20. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Aſchenbrödel.
Abends 7 Uhr

105. Vorſt. i. P.-A. 31. Vorſt. auß. Ab.
1. Viertel.
Der Zigennerbarou.

Komiſche Operette in 3 Akten von
Joh. Strauß.

Montag den 30. Dezember 1901,
Abends 7 Uhr.

106. Vorſt. i. P.-Ab. 28. Vorſt. außer Ab.
2. Viertel.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

A. Vortzing.

Walhalla Theater.
Direktion Riüeh. Hubert.

Sonntag den 29. Dezember 1901
von 115 1 Uhr

Großer Frühſchoppen
mit Frei-Konzert.

Nachmittags 4 und abends 8 Uhr:
je 2 große

Vorſtellungen
I brillanten Weihe chts Programms.

Frank Ronhair-Truppe,6 Perſonen, Elite Bravour Gym-
naſtiker mit ikariſchen Spielen, in

ihren unerreichten Leiſtungen.
Heinrich BRBlanlc«,

der urkomiſche unübertreffliche
Bauchredner mit ſeinem neuen Akt

„Ein Rendezvous
in der Waldſchenke“.

BRraudini-Trio,
Bravour Hand u KopfAkrobaten.

sehwestern Vollini,
Charakter u. Fantaſie-Tänzerinnen.

Black und Adra,muſikaliſche Phantaſten.
Lena Wella,

Vortrags-Soubrette.
Max Reicharcddt.

Original-Geſangs-Humoriſt mit nur
ſelbſt verfaßtem Repertoir.

Ameriean-Rioscope.
Senſ ationelle lebende Photographien

Neu! Neul!„Der verlorene Sohn.“
Neue Serie in bisher unerreichten

Darſtellungen.
J Ende der m tellung gegen

11

8

I Zu den Nachmittags-Vor-
ſtellungen haben Eltern, Vor münder,
Erzieher c. das Recht, auf je ein

Billet ein Kind frei einzuführen.Se denn
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom
Haupt-Bahnhof.

Sonntag den 29. Dezember 1901

11 Uhrgroßes FrühKonzert,
Entree frei. Entree frei.Nachmittags 4 und abends 8 Uhr2 große Vorſtellangen,

Jn der Nachmittags- Vorſtellung
haben Eltern und Vormünder das
Recht, ein Kind frei einzuführen.
Auftreten der ſämtlichen gr. Kräfte.

Von 8 Uhr an: Konzert desgeſamten Theaterorcheſt ters.
Engagiertes Künſtlerperſonal:
Stack u. Milton

die beſten Turnkünſtler der Welt.
Größte Attraktion.

Charles Pauly
der ausgezeichnete Kunſtpfeifer.

U. a.: „Waldidylle“, „Flöte undPieeolo „die Eiſenbahnfahrt“
„das Flöten-Konzert“.

Les trois Gazoelles
Damen-Geſangs-Terzett.

Brothers Matthews
Faßſpringer.

Die ſenſationelle Neuheit auf akro-
batiſchem Gebiete. Großart. Triks.

Hedy Stamway
Koſtüm- und Vortrags-Soubrette.

Richardo and Salwing
der myſteriöſe elektr. Blumenkorb.

Schröter Denter
die urkomiſchen r

CarlSalonhumoriſt ſgo ſelbſt
verfaßten Schlagern.

Dröses Velograph
mit einer neuen Serie von leben-

den Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Roter Kdler, Troiha.
Sonntag von nachm. 4 Uhr an

öffentl. Ball-Muſik.
Fr. J. ievig- Gaſtwirt.

ererrrrerrrrrrrTTT
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gemütl. hum. Unterhaltung.

Es ladet freundlichſt ein
J. Streicher.

Frische asenklein
bei Krabs Keller,

Magdeburgerſtraße Nr. 7.

Frisches Hasenklein
3 Stück 50 Pf.

Witwe Blumenthal, Ritterſtraße 15.
Prachtvolle e Nä

mit Garantieſchein nur ark,
verkauft ſofort

31. Dezember d. J.
an des Konſum-- Vereins für

2 Gebett Geſcer 15 u. 28 Mark
Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

S atte Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehltS W. A. Ryrit, Halle Trödel 2.

Ein mit der Material u. Kolonial
waren Branche vertrauter tüchtiger
Kaufmann, kautionsfähig, wird zum ſo
forti en Antritt für endſtehenden Kon-
ſum-Verein als

Geschäftsführer
geſpoöt welcher ſich alljährlich der Neu-

)ahl durch die GeneralVerſammlung
unterziehen hat. Gefl. Offerten unter

Angabe der bisherigen Thätigkeit und
der Gehaltsanſprüche ſind bis ſpäteſtens

zu richten an den

Halle Giebichenſtein und Umgegend
Fr. Kretschmann, Vorſitzender.

Schieferſpitzer,

Federhalter,
Bleiſtifte,
Zirkelkaſten

Schreibhefte,
Schieferkaſten

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

PoeſieAlbums,
Steinbaukaſten,

Reißzeuge,

Portemonnaies,
Schultorniſter,

Hausſegen,
Rechenmaſchinen,

Tuſchkaſten,

Malbücher u. ſ. w.
empfiehlt billigſt

Volkshuchhandlung

Ranniſcheſtraſßze Z.

Nachruf!
Am Donnerstag den 26. Dezember

grug nach kurzem Krankenlager
unſer es u. treues Mitglied,
der Steinſetzer

Ernst Ray
im Alter von 34 Jahren. Wir rufen
ihm ein Ruhe ſanft! nach.

Die Lollegen derFiliale Halle des Salme der Steinſetzer

und Verufsgenoſſen Deutſchlands.

Die Beerdigung findet Sonntag den
29. Dezember nachmittags 3 Uhr vom
Trauerhauſe Schmiedſtraße 27 aus ſtatt
und werden ſämtliche Kollegen erſucht,
ſich daran zu beteiligen.

S von der Beerdigungunſerer uns zu früh Entriſſenen, können
wir es nicht S allen denen,
welche den Sarg unſerer teuren Ent
chlafenen mit Blumen und r
chmückten und ihr das letzte Geleit
aben, er innigſten Dan
arzub n Ferner danken wir allen

den guten Nachbarn und Mitbewohnern
des Hauſes, welche die Verſtorbene
während ihrer langen Krankheit er-
quickten und labten. Auch Dank dem
verehrl. Frauenverein u. der Schweſter
Eliſabeth für die menſchenfreundlichen
Unterſtützungen. Ferner Dank dem
Herrn Paſtor Meltzer für die den Her
zen Troſt bringenden Worte am Grabe.
Auch den werten Kollegen von der
Firma Wegelin Hübner und den Genof en vom Gewerkverein unſeren herz
lichſten Dank.

alle-G., den 27. Dezember 1901.
ar Rruehmütiier nebſt Kindern.

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Guſth.3 Könige
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